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Arabischer Konflikt verschaerft sich 


Eigentlich war schon alles 
für die Engländer verloren, 
als sie ihren Standpunkt im 
Mittleren Osten durchgesetzt 
hatten. Beinahe zweihundert 
Jahre währte dies?r Kampf 
um den Einfluss über Ae¬ 
gypten und die Länder der 
grossen arabischen Halbin¬ 
sel. Alle europäischen Mäch¬ 
te traten in Rivalität mit¬ 
einander, um dieses Ziel zu 
erreichen. Aber mehr als 
ein Jahrhundert leistete die 
Türkei erfolgreichen Wider¬ 
stand, obwohl doch alle vom 
kranken Mann am Bosporus 
sprachen. Gewiss 'benutzte 
man das Argument vom 
Gleichgewicht der Kräfte, 
das gewahrt werden müsse. 
Aber man war sich nicht 
ganz darüber im klaren, ob 
es sich um eine Ausrede 
oder um einen Trost handel¬ 
te, weil die Türken ihre Po¬ 
sitionen bis zum letzten Au¬ 
genblick verteidigen konn¬ 
ten. 

Der erste Weltkrieg hatte 
das~ türkische Reich zer¬ 
schlagen, dsr Zweite alle an¬ 
deren britischen Rivalen 
ausgeschaltet. Eden sah sich 
am Ziel der Traume, die 
Grössere vor ihm ge'habt ha- 
' ben. In diesem Augenblick 
spürte er, der wie kaum -ein 
anderer eine glänzende Schu¬ 
le der britischen Diplomatie 
absolviert hatte, dass mit 
dem Erreichen des Zieles 
auch bereits der Abstieg und j 
die Verteidigung des soeben 
Erreichten begonnen habe. 
Eden-, der sicherlich kein 
grosses staatsmännisehes 
Talent bewiesen, aber stets 
einen Blick für die Realitä¬ 
ten gezeigt hat, wusste, 
dass Grossbritannien bald, 
sehr bald verlieren werde, 
worum es Jahrzehnte ge¬ 
kämpft hatte. Deswegen 
gründete er in letzter Stun-. 
de die Arabische Liga als j 
ein Instrument, das in eng¬ 
lischer Hand auch dann ei- ■ 
neu Einfluss sichern sollte. : 
wenn die einzelnen arabi¬ 
schen Länder längst ihre po¬ 
litische und wirtschaftliche 
Unabhängigkeit erhalten ha¬ 
ben würden. Im Jahre 1945 
waren sie alle noch nicht 
souverän, nicht Transjorda | 
nien, nicht Irak, nicht Liba- ! 
non oder Syrien, und selbst 
Aegypten nicht, das übri¬ 
gens als letzter arabischer 
Staat frei werden sollte, j 
Jahre nachdem Israel be- j 
reits als neues unabhängiges 
Land seine Souveränität mit 
Erfolg verteidigt hatte. 

Die Arabische Liga hat | 
niemals eine grosse Rolle ! 
gespielt. Ihre eigentliche, , 
von den Engländern noch j 
nicht einmal geplante Auf- 1 
gäbe, den Kampf gegen Is- ; 
rael zu führen, konnte bis- ! 
her weitgehend, wenn auch j 
nicht vollständig paralysiert j 
werden. Als eine Organisa- j 
tion zur Kooperation der , 
arabischen Staaten hat die j 
Liga völlig versagt. Nie- 1 
mand nimmt sie ernst. Nie- 1 
mand glaubt daran, dass sie ! 
ihre Ziele realisieren kann. 
Niemand erwartet von ihr \ 
irgendwelche Schritte., um 
eine Annäherung zwischen 
den verfehdeten arabischen 
Staaten herbeizuführen. Die 
letzte Sitzung war ein Be¬ 
weis mehr dafür, dass die 
Zusammenkünfte der Liga¬ 
staaten nur Gefahrenherde 
für neue Explosio en und 
Streitigkeiten unter den ara¬ 
bischen Brüdern sind. 

Wenn Nasser seinen Dele¬ 
gierten di 3 Anweisung er¬ 
teilte, die Konferenz zu ver¬ 
lassen. so müssen sich die 
Verhältnisse bereit* reich- 


von It. II. SAMUEL 


lieh zugespitzt haben. Nas¬ 
ser hat sich der Liga Jahre 
hindurch ?«1. einer — wenn 
auch stumpfen — Waffe be¬ 
dient, um Forderungen aus¬ 
zusprechen oder Aktionen 
einzuleiten, die er als ägyp¬ 
tischer Staatschef nicht zu 
unternehmen wünschte, weil 
dies unter Umständen zu 
Reibungen geführt haben 
würde. Diese zweite Platt¬ 
form, die sich Nasser in der 
Liga selbst geschaffen hat¬ 
te, liess er fallen, weil er 
nicht die Absicht hatte, 
den syrischen Forderungen 
und Anklagen entgegenzutre¬ 
ten. Die ,, Verhandlungen“ 
hatten schon die rüden For¬ 
men politischer Versamm¬ 
lungen angenommen. Einen 
Vermittlungsweg gab es 
nicht. Syrien war nicht be¬ 
reit, "die Anklagen zurückzu¬ 
nehmen. Nasser« Emissäre 
verliessen unter Protest die 
Konferenz. Der Bruch ist 
vollzogen. 

Deutlich konnten die Hirn¬ 
gespinste und Lügengewebe 
der arabischen Politik nicht 
in Erscheinung treten. Noch 
vor wenigen Monaten bilde 
ten Aegypten und Syrien 
unter dem Szepter Nassers 
die Vereinigte Arabische Re¬ 
publik. Nassers Gefolgsleute 
in Syrien gerieten in die 
Minderheit. Die Vereinigte 


Arabische Republik zer¬ 
brach, denn Syrien erklärte 
seinen Austritt aus diesem 
Staatenbund. Nasser ist aber 
daran interessiert, die Illu 
| sion eines Gross-Aegypten. 

; einer Vereinigten Arabi¬ 
schen Republik aufrecht zu 
I erhalten. Er nennt sich oder 
I sein Land noch Vereinigte 
j Arabisch? Republik, obwohl 
I es nur eine Vereinigung 
| theoretischen Charakters, ei- 
i ne Bundesgenossenschaft oh- 
I ne Bundesgenossen ist. Auch 
die Putsch-Bemühungen, die 
! Nasser in Syrien anstelleu 
1 liess, brachten keine Ergeb¬ 
nisse. 

Den Vermittlern, die nach 
, einem Ausgleich zwischen 
I den in Wut gerate Ten Sy- 
j rern und Nasser suchten, 
j wurde entgegen gehalten, 
dass die Aegypter sich stän- 
: dig darum bemühen, Ein- 
, fluss auf die syrischen Gar¬ 
nisonen zu nehmen, um die- 
j se zur Rebellion gegen die 
■ augenblickliche syrische Re- 
j gierung zu bewegen. Diesel- 
| be Anschuldigung haben in¬ 
zwischen auch die Vertreter 
| anderer Länder gcg?n Nas- 
! ser ausgesprochen Auch 
Transjordanien und Saudi 
Arabien haben sich darüber 
beklagt, dass Nasser immer 
wieder versucht.,sich in ihre 
internen Angelegenheiten 


einzumischen. Man braucht 
sich nur dessen zu erinnern, 
dass ein? ganze Serie von 
Attentaten gegen den trans¬ 
jordanischen König von Ae¬ 
gypten aus Janziert worden 
ist. Amman hat ganz offen 
und ohne Umschwei'e Nas¬ 
ser beschuldigt, Mörder ge¬ 
gen seinen König zu dingen, 
i Ebenso hat Nasser vor ganz 
! wenigen Wochen den saudi- 
| tischen König aufs schwer- 
j ste beschimpft und bedroht, 

I jedenfalls in einer Weise ab¬ 
gekanzelt, die jeder interna¬ 
tionalen Gewohnheit wider¬ 
spricht. 

Wenn Nasser in die Liga 
' zurückkehren soll, mögen 
| sich die Syrer cntschuldi- 
: gen. Das ist eine der inzwi- 
! sehen bekannt geg benen 
| Formeln zur — jedenfalls 
! zeitweisen — Ueberbriik- 
kung des offenen Konflikts 
im arabischen Lager. Hohn¬ 
lächelnd haben die Syrer 
dieses Ansinnen abgewiesen, 
i Natürlich kann man nicht 
Voraussagen, auf welchem 
Wege dieser Bruderzwist 
beigelegt wird; die schwe- 
j reu Differenzen jedoch 
werden bestehen bleiben. 
Die Arabische Liga, von 
| den Engländern gegründet, 
i brachte weder den Briten 
noch den Arabern irgendei¬ 
nen politischen Erfolg. Sie 
dürfte auch künftighin zur 
völligen Bedeutungslosigkeit j 
verurteilt sein. 


DER FALL ERNST LAUTZ 

von JAKOB KATZ-ROGASEN 

Die Fünfte Kammer des Schleswig-Holsteinischen. 
Landes Verwaltungsgerichts hat es in einem prozesstech¬ 
nischen Vorverfahren abgelehnt, dem ehemaligen Anklä¬ 
ger des Freislerschen Volksgcrichthofs, Oberreichsanwalt 
Dr. Ernst Lautz, seine Pensionsbezüge abzuerkennen. 
Die gleiche Kammer hatte in erster Instanz vor zwei 
Jahren zugunsten des früheren Staatssekretärs und kom¬ 
missarischen’ Reichsjustizministers unter Hitler, Dr. 
Franz Schlegelberger, aus ,,formalrechtlichen Gesichts¬ 
punkten“ das Land Schleswig Holstein zur Zahlung einer 
Pension von monatlich etwa 2.800 Mark und zu Nachzah¬ 
lungen von über zwangtigtausend Mark verurteilt. 

Ebenso wie Schlegelberger klagt auch Lautz gegen 
das Land Schleswig-Holstein und die Bundesrepublik auf 
die Auszahlung seiner vollen Pensiönsbezüge. Er war 
vom Gerichtshof der Alliierten in Nürnberg zu zehn Jah¬ 
ren Haft verurteilt, jedoch 1951 entlassen und in einem 
deutschen Entnazifizierungsverfahren in die Gruppe der 
Minderbelasteten eingestuft worden. Nach Artikel 131 
des Grundgesetzes erhielt er die Bezüge eines General¬ 
staatsanwalts von monatlich etwa 1800 Mark. 1956 soll¬ 
ten ihm die Beamtenrechte aberkannt werden; doch die 
Disziplinarkammer in Kiel bestimmte, dass die Anträge 
von Lautz gegen di? Widerstandskämpfer vom 20. Juli 
1944 lediglich mit einer Halbierung des Ruhegehalts zu 
ahnden seien. 

Der Vertreter des beklagten Landes sagte: ,.Lautz 
und der frühere Reichsjustizminister Dr. Franz Schlegei- 
berger waren die höchsten Repräsentanten einer Justiz, 
als in Deutschland von einer Justiz keine Rede mehr 
war. Der Mann, der als Staatssekretär des Reichsjusliz- 
ministeriums (gemeint Schlegelberger) die Euthanasie- 
Verfahren eingeleitet hat. hat damit bewiesen, dass es in 
Deutschland nicht nur einen Fall Eichmann gegeben hat; 
der andere, der Ankläger des Freislerschen Volksge¬ 
richtshofes war eindeutig eine der verbrecherischen Stüt¬ 
zen des nationalsozialistischen Systems.“ — 

Schärfer konnte man nicht sprechen. Trotzdem ‘er¬ 
hielt Lautz von der entscheidenden Kammer wieder 
Recht .. Wiederum waren formalistische Argumente 
nach den Angaben des Vorsitzenden, eines früheren Ma¬ 
rine-Richters, ausschlaggebend. 

Lautz hatte in seinem Schlusswort gesagt, er habe 
in einer schwierigen Zeit gelebt, die ,.zu bestehen, Mut 
erfordert habe.“ In einer späteren Leserzuschrift ant¬ 
wortete der im Ruhestand befindliche Oberstaatsanwalt 
W. Müller-Hill, dieser Satz gelte für alle Strafjuristen 
der Hitlerzeit, und es hätte zum Glück viele gegeben, die 
den Mut bewiesen und deswegen „bestanden“ hätten. 
„Wenn aber Lautz, der als Anklagevertreter bei dem 
Freislerschen Mordgericht mitgewirkt und die üblichen 
Todesurteile gegen die ,Volksschädlinge‘ beantragt hat 
und beantragen liess, diesen Ehrentitel für sich bean¬ 
sprucht, so ist dies nichts anderes als eine makabre Gro¬ 
teske.“ — Dem ist nichts hinzuzufügen. 


WIE ICH ES SEHE 


Büttel des Unrechtsstaates 


von JEHUDA G0TTHE1MER 


i. 

Der Skandal 

Die Bundesrepublik wurde 
um einen neuen Skandal be¬ 
reichert. Der Generalbun¬ 
desanwalt, also der oberste 
Ankläger des Staates, ein 
Herr Wolfgang Immerwahr 
Fraenkel, musste zurücktre¬ 
ten, weil er im Dritten 
Reich an einer exponierten 
Stelle an der Unrechtsjustiz 
aktiv teilgenommen hat. Er 
hat als Mitglied der damali¬ 
gen Reichsanwaltschaft die 
sogenannten Nichtigkeitsbe¬ 
schwerden bearbeitet. Nach 
der hitleristischen „Rechts¬ 
ordnung“ stand der Reichs¬ 
anwaltschaft,das Recht zu, 
die Nichtigkeit von Urteilen 
durchzusetzen, die der Nazi¬ 
rührung nicht zusagten, weil 
sie entweder nicht bequem 
waren oder zu milde erschie¬ 
nen. Unter den bekannt ge¬ 
wordenen Fällen, an denen 
der besagte Herr Fraenkel, 
der trotz seines Namens ein 
waschechter Nazi gewesen 


Rockwell 

unerwünscht 

Montreal. — George 
Lincoln Rockwell, der 
nordamerikanische Nazi¬ 
führer, reiste überstürzt 
aus Kanada ab. als er 
aus dem Hotel, in dem er 
ein Zimmer genommen 
hatte, als „unerwünscht“ 
verwiesen wurde. Hier¬ 
mit nahm sein Besuch in 
Kanada ein Ende, bei 
dem er in verschiedenen 
Städten Reden zu halten 
beabsichtigte, um den 
Nazismus und Antisemi¬ 
tismus verbreiten. — 
(ITA) " ^ 


ist, mit gewirkt haben soll, 
ist das Urteil eines Sonder¬ 
gerichts gegen zwei Franzo¬ 
sen zu erwähnen, die wegen 
Lebensmitteldiebstahls zu 12 
Jahren Zuchthaus (!) verur¬ 
teilt worden waren. Dieses 
Urteil war der Reichsan¬ 
waltschaft, vertreten durch 
Wolfgang I. Fraenkel, nicht 
streng genug, er erhob Nich¬ 
tigkeitsbeschwerde und er¬ 
reichte, dass die beiden un¬ 
glücklichen Franzosen zu 
Tode verurteilt und hinge¬ 
richtet worden sind. 

Als nun die Stelle des 
Obersten Bundesanwaltes 
frei wurde, und als zwei 
oder drei Professoren, denen 
j man diesen Posten anbot, 
i diesen ablehnten, kam die 
' Reihe an Wolfgang Fraen- 
i kel, der das Amt annahm. 
Natürlich forschte man nach 
i seiner Vergangenheit, denn 
I dies ist nach der furchtbaren 
I Erbschaft des Dritten Rei- 
j ches erforderlich, was der 
i vorliegende Fall zur Genüge 
1 beweist. Diese Nachiorschun- 
| gen können nicht sehr ernst 
! gewesen sein. Sie bestanden 
! im wesentlichen in der Be¬ 
fragung des Kandidaten 

seU fÜ£r der sich för diesen 
Posjstf» geeignet befand 
TJtid ernannt wurde. Die 
Verantwortung hierfür tra¬ 
gen zwei Behörden oder 
Körperschaften: das Bun- 
desjusUzministcrium und der 
Bundesrat. Beiden entging, 
was später enthüllt werden 
sollte. Bisher hat niemand 
festgestellt, aus welchen 
Gründen die blutig? Vergan¬ 
genheit des Exgeneralbun¬ 
desanwalts den für se‘me 
Ernennung Verantwortlichen 
unbekannt und ein Geheim¬ 
nis bleiben konnte. 

Man wusste allerdings, 
dass Fraenkel bei der 


Reichsanwaltschaft in Leip 
zip zu Hitlers Zeiten tätig 
gewesen ist. Man wusste 
auch, dass er lang? Jahre 
hindurch nach dem Zusam¬ 
menbruch des Dritten Rei¬ 
ches als Richter im Bundes¬ 
land Schleswig Holstein be¬ 
schäftigt war. Ein deutscher 
Journalist, Johann Georg 
Reissmüller, beschreibt in 
der Frankfurter Allgemei¬ 
nen Zeitung in seinem Leit- j 
artikel über „Die Lehren ! 
aus dem Fall Fraenkel“ die , 
schleswig-holsteinische Situa- 
tion in der folgenden, reich¬ 
lich diplomatischen Form: 

„Das nördlich? Bundes¬ 
land ist nach dem Krieg 
beim Einstellen von Rich¬ 
tern und Beamten, die sich 
im Dritten Reich kompro¬ 
mittiert hatten, vergleichs¬ 
weise grosszügig gewesen.“ 
Diese verblühmte, ver¬ 
schrobene Sprache wurde 
offensichtlich mit voller Ab¬ 
sicht gewählt, um die Dinge 
nicht beim rechten Namen 
zu nennen. Die Einstellung 
einer langen Reihe ehemali¬ 
ger Nazis, die sich in füh 
render Stellung befunden Ha¬ 
ben^ als eine .grosszügige 4 
Hauung zu bezeichnen, dürf¬ 
te fehl am Platze sein. 
Schliesslich sind in diesem 
nördlichen Bundesland durch 
höchste Beamte Begünsti¬ 
gungen von nazistischen Vor¬ 
brechern vorgekommen, die 
unter keinem Gesichtspunkt 
gerechtfertigt werden kön¬ 
nen. Das Wort »gross^ügig 4 
in diesem Zusammenhang 
zu benützen, ist selbst bei 
seiner ironischen Verwer¬ 
tung unangebracht. 

Dann schreibt Reissmüller 
weiter: „Ganz unbekannt 
hätte dies auch dem Bundes- 
justizrainister nicht sein sol¬ 
len, wenn man freilich auch 


detaillierte Kenntnis über 
die unübersichtlich gelegten 
F/äden der Personalpolitik in 
der schleswig-liolsteinisehen 
Justiz erst allmählich er¬ 
langt hat.“ 

Der gegen den Justizmini¬ 
ster erhobene Vorwurf mag 
berechtigt sein oder nicht. 
Feststeht durch ein weite¬ 
res Beispiel, dass die Zu¬ 
stand? in dem .nördlichen 
Bundesland 4 dringend ei¬ 
ner Ueberprüfung bedürfen. 
Aber nur*dort? — Das ist die 
entscheidende Frage, die im 
Zusammenhang m‘q dem 
neuesten Skandalfall Fraen¬ 
kel, früherer Generalbundes¬ 
anwalt in Karlsruhe, wieder 
aktuell geworden ist. 

II. 

Rund 100 Richter 

Insgesamt 98 Richter und 
Staatsanwälte haben ihre 
vorzeitige Versetzung in den 
Ruhestand beantragt, natür¬ 
lich bei voller Pension, in¬ 
dem sie vo* einer ihnen ge¬ 
botenen gesetzlichen Mög¬ 
lichkeit Gebrauch machten. 
Die Bundesrepublik hatte 
denjenigen Richtern und 
Staatsanwälten auf Antrag 
früher Pensionierung in Aus¬ 
sicht gestellt, die im natio¬ 
nalsozialistischen Unrechts¬ 
staat an Unrechtsurteilen 
teilgenommen haben. Ob¬ 
wohl insgesamt 93 Justizbe¬ 
amte diese Möglichkeit er¬ 
griffen haben und dieses 
Recht ausübten, ist man 
sich darüber im klaren, 
dass viele die Frist unge¬ 
nutzt vorübergehen Hessen 
in der Ueberzeugung, dass 
der entsprechende Antrag 
auf frühzeitige Pensionie¬ 
rung als ein Schuldbekennt¬ 
nis- ausgelegt werden könn¬ 
te. 

Di? einzelnen Länder ha¬ 
ben bekannt gegeben, wie 
viele Beamte in den Ruhe¬ 
stand getreten sind. Gegen 
einige läuft ein Verfahren, 
gegen andere ist es bereits 
wieder eingestellt worden. 
Bei der bisherigen Handha¬ 
bung der Praxis dürfte 
kaum damit zu rechnen 
sein, dass auch rur einer 
wegen seiner Beteiligung an 


Das Kabinett tagt» 

Jerusalem. — Auf der 
letzten sonntäglichen Ka¬ 
binettssitzung führte der 
Stellvertretende Minister¬ 
präsident Levi Eshkol 
den Vorsitz. Er kündigte 
seine bevorstehende Rei¬ 
se nach Nordamerika an, 
wo er an der Konferenz 
des Direktoren-Ausschus- 
ses der Weltbank teilneh 
men wird. Während sei¬ 
ner dreiwöchigen Abwe¬ 
senheit, in der er auch 
bei Veranstaltungen der 
Einneitskampagce und 
Bonds-Aktion aufzutreten 
beabsichtigt, wird Innen 
minister Mosche Chaim 
Shapiro ihn vertreten. 
Das Amt des Finanzmi¬ 
nisters wird in dieser 
Zeit von Handels- und In¬ 
dustrieminister Pinchas 
Sapir übernommen wer¬ 
den. (ITA) 


Bluturteilen verfolgt oder 
gar verurteilt werden wird. 
Auch Ex-Generalbundesan- 
walt Fraenkel wird seine 
volle Pension beziehen. War¬ 
um nicht? Wurde sogar sein 
ehemaliger Vorgesetzter und 
oberster Anklage beim 
Volksgerichtshof Lautz voll 
pensioniert. Nur nebenbei 
sei bemerkt, dass Lautz in 
Schleswig - Holstein sei na 
Pension bezieht. Welch 4 ein 
merkwürdiger Zufall, auch 
Fraenkel war Jahre hin¬ 
durch in diesem nördlichen 
Bundesland beschäftigt. 

Die Zahl der 98 dürfte sich 
noch etwas erhöhen, da zwei 
Bundesländer ihren Bericht 
noch nicht abgegeben ha¬ 
ben. Wie verlautet, hat man 
in Bayern zwei Richtern 
hegelegt. um ihre frühzeitige 
Pensionierung zu ersuchen, 
weil sie als Staatsanwälte 
an Unrechtsurteilen beteiligt 
gewesen sind. Beide sind je¬ 
doch diesem Ersuchen nicht 
nachgekommen, sodass die 
weitere Stellungnahme der 
übergeordneten Dienststel¬ 
len abzuwarten bleibt. 

Das Gesetz über di^ früh¬ 
zeitige Pensionierung sol- 

(Schluss auf Seite 2) 
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(Schluss von Seite J> 
eher Richter basiert auf der 
Ueberzeugung, dass nie 
mand im Rechtsstaat als 
Richter wirken kann, der im 
Unrechtsstaat an der Fäl¬ 
lung von C7ewalturteilen mit¬ 
gewirkt hat. An dieser Stel¬ 
le erschien zu diesem The¬ 
ma ein Artikel unter dem 
Titel ,,Sollen Schuldige rich¬ 
ten?“ (20. Mai 1960). Da 
mals wurden bereits schwe¬ 
re Anschuldigungen gegen 
amtierende Richter erhoben, 
die aber als unbegründet zu¬ 
rückgewiesen worden sind, 
ohne dass man es für erfor¬ 
derlich hielt, diese Anklage 
sachlich zu widerlegen. 
Auch damals erschien ein 
Leitartikel in der Frankfur¬ 
ter Allgemeinen aus der Fe¬ 
der des Herrn Dr. Gillessen, 
der sich einer Argumenta¬ 
tion bediente, die unseren 
schärfsten Widerspruch her¬ 
vorgerufen hat. In dem zi¬ 
tierten Artikel der Frankfur¬ 
ter Allgemeinen wurden Ge¬ 
sichtspunkte vorgetragen, 
die jede Verantwortlichkeit 
des einzelnen Richters oder 
Staatsanwalts ausschlossen. 
Die'Folgen dieser ..diploma¬ 
tischen“ Einstellung der 
Vergangenheit gegenüber 
sind heute spürbar. Der Fall 
Fraenkel musste das allge¬ 
meine Vertrauen in die Ju¬ 
stiz und den demokrati¬ 
schen Ernst der übergeord¬ 
neten Instanzen ernstlich in 
Frage stellen: 

III. 

Selbstmord 

Die von den Leitartklern 
der FAZ gelieferten Argu¬ 
mente müssen damals wie 
heute zum politischen Selbst- 
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mord der Bonner Demokra 
tie führen, sind aber dar¬ 
über hinaus aus allgemeinen 
Rechtsgründen und politi¬ 
schen Erwägungen abzuleh¬ 
nen. Man kann sich nicht 
auf die „Staatsraison“ beru¬ 
fen, um Handlungen und 
Haltungen zu rechtfertigen, 
die gegen die Vernunft oder 
Vernünftigkeit eines Staates 
sprechen. Der Begriff der 
Staatsraison gehört zu den 
Gedanken, mit denen in der 
Tagespolitik stets Miss¬ 
brauch getrieben worden ist. 
Welche Dummheiten und 
welche Verbrechen hat man 
im Laufe der Jahrhunderte 
mit dem hohlen Schlagwort 
,.Staatsraison“ sanktionie¬ 
ren wollen. Jetzt sollte nach 
der Meinung der Frankfur¬ 
ter Allgemeinen die Staats¬ 
raison dazu herhalten, die 
nazistischen Richter vor ih¬ 
rem Ausschluss vom aktiven 
Dienst zu bewahren. 

Die FAZ hatte übsrdies 
eine eigene Theorie erfun¬ 
den, aus welchen Gründen 
man vorsichtig gegen die 
ehemaligen Nazis Vorgehen 
müsse. ,,Der Nachweis der 
Rechtsbeugung“ sei ,.des¬ 
halb so schwer und in die¬ 
sen Fällen fast unmöglich, 
weil zum Tatbestand nicht 
nur ein objektiv gerechtes 
Urteil, sondern auch eine 
rechtsbeugende Absicht des 
Richters in ihrer höchsten 
denkbaren Form als dolus 
directus gehört.“ Abgesehen 
von der juristischen Un¬ 
haltbarkeit dieser Konstruk¬ 
tion der FAZ b.'e'et sie die 
Entschuldigung für jeden 
Reetatsbiuch. 

Warum sollte denn Herr 
Bundes-Generalstaatsanwalt 
diesen dolus directus gehabt 
haben? Er hat vielleicht ge¬ 
glaubt, durch die Anwen¬ 
dung der Nichtigkeitsbe¬ 
schwerden seinem Herrn und 
Gebieter Adolf Hitler einen 
wunderbaren Dienst zu er¬ 
weisen, mit anderen Worten 
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der Staatsraison in weite¬ 
stem Umfang Genüge zu 
tun. Er hatte nicht den dolus 
directus, Recht zu beugen. 
Natürlich besass er die gei¬ 
stige Spannkraft zu verste¬ 
hen, dass er ein makabres 
Handwerk ausübt. Natürlich 
wusste er, dass dieses Recht 
des Dritten Reiches ein ganz 
neues, eigenartiges Recht 
war. Viellaicht verstand er 
sogar, dass dieses Hitler- 
Recht die Rückkehr in die 
Zeiten des Faustrechtes be¬ 
deutete, wo nicht die Geset¬ 
ze der Menschlichkeit, schon 
garnichL der christlichen 
Nächstenliebe gelten, für die 
der Sohn eines protestanti¬ 
schen Geistlichen Wolfgang 
Immerwahr Fraenkel eigent¬ 
lich ein grösseres Verständ¬ 
nis hätte zeigen sollen... 

Keine Theorie wird dar¬ 
über hinwegtäuschen kön¬ 
nen, dass Fraenkel wie alle 
anderen Richter und Staats¬ 
anwälte, die sich dazu er¬ 
niedrigten, Diener des Un¬ 
rechtsstaates zu sein, nicht 
genau gewusst hätten, was 
sie taten, und sich nicht dar¬ 
über im klaren gewesen sei¬ 
en, ungeheuerliches Unrecht 
zu begehen. Mit Staatsraison 
hat das alles nichts zu tun. 

Noch gefährlicher aber ist 
das Argument, dass man 
der Rechtsstaatlichkeit wil¬ 
len nur dann gegen diese 
Leute vorgehen könne, wenn 
man ihren dolus directus zur 
Rechtsbeugung nach weisen 
könne. Wollte man diese 
Theorie, die man besser als 
Ausrede bezeichnet, anwen¬ 
den, so schaufelt man der 
jungen deutschen Demokra¬ 
tie das Grab. Diejenigen, 
die heute zum Schutz der 
Republik berufen wären, 
werden zu ihren Totengrä¬ 
bern, weil sie der Rechtj- 
staatlichkeit willen den 
Rechtsstaat nicht schützen. 
Man wird an die Weimarer 
Zeiten erinnert, in denen es_ 
möglich war, unter Beru¬ 
fung auf die Demokratie 
und ihre Einrichtungen die 
Demokratie zu zerstören. 
Und die Demokraten blieben 
untätig, weil sie unfähig wa¬ 
ren zu begreifen, dass man 
sich gegen die Gegner der 
Demokratie mit den Mitteln 
verteidigen muss, die je¬ 
ne faschistischen Elemente 
selbst anwandten. Legt man 
die Hände in den Schoss, so 
wartet man nur auf den To- 
desstoss, auf den Augen¬ 
blick, wo die Republik durch 
die Giftgase zugrunde geht, 
die ihre Feinde gegen sie 
ausströmen lassen. 

Fraenkel ist kein Einzel¬ 
fall. Ihm musste man opfern. 
Andere, die nicht weniger 
einflussreiche Positionen be- 
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kleideten oder noch inneha¬ 
ben, wurden und werden ge¬ 
deckt, und nicht nur in 
Schleswig Holstein. 

IV. 

Pankow 

Eine besondere Schockwir¬ 
kung hat die Tatsache her- 
vorgerufen, dass d e Infor¬ 
mationen und Anschuldigun¬ 
gen gegen Fraenkel aus 
Pankov kamen. Pankow ist 
ein Stadtteil der alten 
Reichshauptstadt Berlin, der 
heute zum ,,Ostsektor“ ge¬ 
hört. Für die Deutsche De¬ 
mokratische Republik, für 
Ostdeutschland, ist Berlin 
die Hauptstadt geblieben. 
Im Westen nennt man die¬ 
ses Regime kurz Pankow, 
was mit einem despektierli¬ 
chen Unterton gesagt wird. 
Ausgerechnet Pa.ikow muss¬ 
te Bonn darauf aufmerksam 
machen, wer dieser Fraen¬ 
kel ist, der zum höchsten 
Staatsanwalt und damit zum 
obersten Hüter der Repu¬ 
blik eingesetzt worden war. 
Das war peinlich. Deswegen 
schreibt Reissmüller auch 
folgendes: 

,,Die Lehren aus der Af¬ 
färe Fraenkel sind einfach. 
Generalbundesanwalt darf 
nur ein Mann werden, der 
mit Gewissheit keinen An¬ 
griff aus Pankow zu be¬ 
fürchten hat.“ — 

Was diese Feststellung 
letztlich besagt, kann nur 
als ein ungeheures Armuts¬ 
zeugnis für die Bundesrepu¬ 
blik verstanden werden. 
Aus Angst vor Angriffen der 
Kommunisten in Ostdeutsch¬ 
land soll man bei der Wahl 
des Generalbundesanwaltes 
vorsichtigt sein. Werden 
denn die Masstäbe für die 
Wahl der wichtigsten Be¬ 
amten nur davon bestimmt, 
was man in Pankow dazu 
sagt oder sagen könnte? 
Gibt, es denn nicht eigene 
Masstäbe in Bonn für die 
Besetzung der verantwortli¬ 
chen Posten? Man sollte an¬ 
nehmen, dass die demokra¬ 
tischen Schlüsselpositionen 
nur solchen Alännern anver¬ 
traut werden, deren demo¬ 
kratische Gesinnung und 
Haltung nicht durch die un¬ 
überwundene Vergangenheit 


belastet ist. In diesem Zu¬ 
sammenhang müsste es ei¬ 
gentlich gleichgültig sein, 
was das sonst so verachtete 
Pankow dazu zu bemerken 
hat. 

Aber Fraenkel ist eben 
kein Einzelfall. Das weiss 
man in Westdeutschland 
sehr gut, denn man ist wirk¬ 
lich nicht auf die Informa¬ 
tionen aus Berlin-Pankow 
angewiesen. Der Fehler ist 
ein ganz anderer. Obwohl 
man die Vergangenheit die¬ 
ser "Menschen kennt, ver¬ 
sucht man sie zu halten und 
zu rechtfertigen. Damit fügt 
sich die Demokratie Bonn 
selbst schwere und schwer 
heilbare Wunden zu. 

Fraenkel ist kein Einzel¬ 
fall. was sich aus der bis¬ 
herigen Serie ähnlicher Skan¬ 
dale oder Intermezzi ergibt. 
Es dürfte auch nicht der 
letzte Fall sein. Auf einer 
Pressekonferenz im März 
1962 teilte der Sprecher der 
Pankower Regierung nach 
der Vorführung einiger Na¬ 
zifilme folgendes mit: ,,Sie 
haben soeben Ausschnitte 
aus drei Filmen gesehen, 
die 1945 von allen alliierten 
Mächten verboten wurden. 
Wer ist der Autor des anti¬ 
sowjetischen Hetzfilms ,Wei- 
sse Sklaven 4 , der wie die 
Nazipresse vor £5 Jahren 
rühmte, ,die Augen über die 
bolschewistische Weltpest 
öffnete? 4 . — Wer ist der Au¬ 
tor des Films ,Kopf hoch, 
Johannes 4 , der in dem lau¬ 
ten Lob auf Hitlers ,Jeder 
muss bereit sein, eir.zuste- 
hen für Führer und Reich 4 
gipfelte? — Wer ist der Au¬ 
tor des Films ,Menschen im 
Sturm*? Er wurde 1941 pro¬ 
duziert und aufgeführt und 
rechtfertigt Hitlers Ueber- 
fall auf Jugoslawien mit den 
ungeheuerlichen Worten: 
.Serben, das sind keine Men¬ 
schen, diese Hunde! 4 — 

„Diese Orgien des Has¬ 
ses 44 , so wurde auf der Pres¬ 
sekonferenz in Pankow aus¬ 
geführt, „entstammen der 
Feder des Felix von Ek- 
kardt. der für seine völker¬ 
verhetzenden Filme von 
Goebbels das höchste Lob 
und von Adenauer den hoch- 
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sten Orden der Bundesrepu¬ 
blik empfing.“ 

Ohne uns die Terminologie 
des Referenten zu eigen ma¬ 
chen z- wollen, bleibt diese 
Beschuldigung bestehen, 
dass ein nazistischer Hetzer 
Staatssekretär der Bundes¬ 
regierung und ihr Presse¬ 
chef geworden war. Bisher 
sind diese Behauptungen aus 
Pankow nicht widerlegt. Von 
Eckardt ist inzwischen zu¬ 
rückgetreten, jedenfalls vom 
Amt des Pressechefs der 
Regierung. 

Das Beispiel wurde nur zi¬ 
tiert, um darauf hinzuwei¬ 
sen, dass Fraenkel durch¬ 
aus kein Einzelfall war. Der 
Weg zurück zur Demokratie 
ist schwerer als jeder wirt¬ 
schaftliche Wiederaufbau. 
Dennoch bleibt die Wieder¬ 
herstellung der demokrati¬ 
schen Ordnung und ihre Si¬ 
cherung durch Beseitigung 
| aller Ehemaliger eine vor¬ 
dringliche Aufgabe, deren 
Erfüllung nicht nur ein na- 
I tionales, sondern ein inter- 
! nationales Problem erster 
, Ordnung ist. 
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Sohlen im Licht der Weltpolitik 


Versuchen wir einmal, die 
Affäre des Sowjetspions Dr. 
Robert Soble.i aus dem Ge¬ 
wirr diplomatischer Kom¬ 
plikationen, juristischer Pa¬ 
ragraphen - Verästelungen 
und demokratischer Rechts¬ 
schutz-Bedenken herauszu¬ 
winden und den an sich sim¬ 
plen Sachverhalt in seiner 
dem Durchschnittsbürger 
verständlichen Realität dar 
zustellen, so ergibt sich das 
nachstehende Bild: Einem 
in Nordamerika zu lebens¬ 
länglichem Kerker verur¬ 
teilten Sowjetspion gelingt 
es, ins Ausland zu entkom¬ 
men. Welche Taktik soll an¬ 
gewandt werden, um ange¬ 
sichts der von Russland 
genährten internationalen 
Spannung, die Affäre unter 
Beachtung der geltenden 
völkerrechtlichen Gepflogen¬ 
heiten und unter möglichst 
knappem Aufwand an Zeit 
und Formalitäten aus der 
Welt zu schaffen? 


Einwanderung aus 
Südamerika 

Jerusalem. — Finanzmini¬ 
ster Levi Eshkol steht an 
der Spitze eines gemeinsa¬ 
men Comites der Regierung 
und der Jewish Agency für 
die Förderung der Einwan¬ 
derung aus Südamerika, wie 
jetzt angekündigt wurde. 
Diesem Comite gehören fer¬ 
ner die Minister für Handel 
und Industrie Pinchas Sapir, 
für Arbeit Igal Alon und für 
Volkswohlfahrt Josef Burg 
an. Die Vertreter der Jew¬ 
ish Agency sind Schatzmei¬ 
ster Arie Pincus, S. Z. Shra- 
gai, der Chef der Einwande¬ 
rungs-Abteilung, sowie die 
Exekutiv-Mitglieder Aharon 
Zisling und Leen Dullzin. — 
(ITA) 


von Dr. E. WEINSTEIN (Tel Aviv) 


Geht man daran, das Ver¬ 
halten der drei in diese Af¬ 
färe verwickelten Länder 
unter dem Gesichtspunkt 
der internationalen Politik 
zu prüfen, so muss man fest¬ 
stellen, dass Engtand und 
Nordamerika im vorliegen¬ 
den Fall Fehler begangen 
haben. An zwei für demo¬ 
kratische Länder geltenden 
Grundthesen darf nicht ge¬ 
rüttelt werden: an dem dem 
Einzelnen gewährleisteten 
Rechtsschutz und an der Un¬ 
antastbarkeit der Gesetze, 
die die Beziehungen der in 
Betracht kommenden Länder 
miteinander regeln. Man 
muss zugeben, dass Israel, 
das sich ge^en das Ein¬ 
schleichen von politischen 
Verbrechern und Deiiquen- 
ten sonstiger Art mit aller 
Entschiedenheit wehrt, in 
der ersten Phase ein allzu 
rasches Tempo einschlug 
und in dieser Eile, wenn 


Israel die sofortige Ausliefe¬ 
rung Soblens, obwohl dem 
Weissen Haus die Tatsache 
zweifellos nicht entging, 
dass zwischen Israel und 
USA kein Auslieferungsver¬ 
trag besteht. Es musste eine 
Reihe von kritischen Tagen 
verstreichen, ehe in den Au- 
ssenm inisterien in London 
und Washington, die Erkennt¬ 
nis aufkam, dass der Fall 
Schien in die Sphäre inter¬ 
nationaler Politik hinüber¬ 
greift. Die Beibehaltung der 
vom englischen Innenmini¬ 
ster als richtig empfunde¬ 
nen Linie hätte, nebst der 
aus ihr erwachsenden inner- 
politischen Krise in Israel, 
zweifellos auch eine Trü¬ 
bung der Beziehungen zwi¬ 
schen London und Washing¬ 
ton ausgelöst. Die entschlos¬ 
sene Intervention des engli¬ 
schen Regierungschefs Mac- 
Millan und des r.ordameri- 
kanischen Staatssekretärs 


auch mit guter Absicht, die- Rusk hat diese nicht unbe 


se Grundthesen vielleicht 
nicht streng beachtete — 
aber in London und in Wa¬ 
shington scheint man im An¬ 
fang bei der Behandlung des 
Falles Sohlen den internatio¬ 
nalen Gesichtspunkt ..völlig 
aus den Augen verloren zu 
haben. 

Der britische Innenmini¬ 
ster hielt es für angebracht, 
mit der israelischen Flügge 


denkliche Eventualität aus 
dem Wege geräumt. 

Es gehört wohl nicht viel 
Raffinement dazu, um hin¬ 
ter dem Entschluss der bei¬ 
den Staatsmänner die klare 
Erkenntnis zu schm, dass 
der Fall Soblen aus dem 
isolierten Rahmen, in den 
ihn eine Politik der Kurz¬ 
sichtigkeit hineindrängte, 
herausgehoben und in das 


Venezuela etc. sein, wo sie 
den kalten Krieg über Nachi 
heiss werden lassen — ein 
.geflüchteter Spion kann un¬ 
ter Umständen den gleichen 
Zweck erfüllen. Macmillan 
und Rusk verhüt 2 ten sozusa¬ 
gen im letzten Augenblick, 
dass der freien Welt, die es 
ohnehin so schwer mit ihrer 
Demokratie hat. ein grotes¬ 
kes Bild geboten wird: ein 
Mann, der w^gen Spionage 
zugunsten Russlands von ei¬ 
nem nordamerikanischen 
Gericht zu lebenslänglichem 
Kerker verurteilt wurde, er¬ 
greift unter Missbrauch der 
ihm von der nordamerikani¬ 
schen Demokratie für eine 
bestimmte Zeit zuteil ge¬ 
wordenen Freiheit die Fluch, 1 
und setzt in dieser neuen Si¬ 
tuation^ seine Tätigkeit zu¬ 
gunsten Russlands in einer 
anderen Form fort. 

In den drei Ländern, die 
der Spion Soblen mit seiner 
jüngsten Affäre beschäftigt, 
wurden die renommiertesten 
Juristen und Staatsrechtler 
aufgeboten, um die einschlä¬ 
gigem Theorien der Juris¬ 
prudenz einschliesslich des 
Völkerrechts auf den Fall 
des geflüchteten 
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abzustimmen. 


langt es di? Demokratie, der 
nichts zu teuer ist, wenn cs 
] gilt, den einzelnen Menschen 
vor behördlichen Uebergrif¬ 
fen zu schützen. 

Auf der Gegenseite lach¬ 
ten sich die Aussenpoiitiker 
i des Kreml rnit Krutschew 
an der Spitze ins Fäustchen. 
Sie gemessen ihren Soblen 
in zweifacher Ration: cin- 
| mal als Spion und das zwei- 
! te Mal als Urheber politi- 
: scher Krisen und Verlegen¬ 
heiten, die sich für Moskau 
vorteilhaft auswirken. 

Nun, so richtig es ist. dass 
i die Grundsätze der Demo¬ 
kratie als des kostbarsten 
I Gutes der Menscheit hoch¬ 
gehalten werden müssen, so 
i dürfen Wir uns andererseits 
nicht der Einsicht vcrschlie- 
ssen, dass die Freiheit nur 
i dann einen Sinn hat, wenn 
sie mit dem Gefühl interna¬ 
tionaler Sicherheit in Ein- 
j klang gebracht wird. 

Macmillan und Rusk sind 
Sowjetspi- offenbar zu dieser Erkennt- 


ver- • nis gelangt. 


Sssisshcr acs 
Jugoslawien 

Tel Aviv. — Die jüdische 
Jugend in Jugoslawien be¬ 
wundere den Staat Israel 
und seine beispiellose natio¬ 
nale Idee, erklärte kürzlich 
der Präsident der Födera¬ 
tion der jüdischen Gemein¬ 
den Jugoslawiens, Professor 
Albert Vajs, auf einem Emp¬ 
fang der israelischen Exe¬ 
kutive des Jüdischen Welt¬ 
kongresses in Tel Aviv. 

In Anwesenheit des jugo¬ 
slawischen Gesandten in Is¬ 
rael und cn Vertretern des 
israelischen Aussennr.iniste- 
riums sagte Dr. Vajs, die 
7.000 Juden Jugoslawiens, 
die von der Vorkri?gsge- 
meinde von 75.000 Seelen 
übrig geblieben seien, fühl¬ 
ten sich durch starke freund¬ 
schaftliche Bande mit Isra¬ 
el verbunden. Als Freunde 
erlaubten sie sich deshalb 
auch gelegentlich kritische 
Worte an die Adresse des 
jüdischen Staates. (ITA) 


schoben werden müsste . j 
Der Kommunismus und 


Seilschaft El Al, die Soblen 1 internationale Blickfeld ver- 
nach London befördert hat¬ 
te, einen Konflikt vom Zuun 

zu brechen, indem er Ulli- die von jhm infizierten Ue ~ 

mativ darauf bestand, dass j logien klammern sich bei 
El Al den Weitertransport | der Wahl ihrTr MJttel 2ur 

des Spions nach USA über- j Auslösung von Krisen auf 
nehme, unge^ch.et der Kon- westlicher Seite durchaus 
Sequenzen, die sieh aus ei- nicht an bestimm^ geogrä 

««he Punkte auf dfn ver- 


geben könnten. Nordameri¬ 
ka verlangte seinerseits von 
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schiederen Kontinenten. Es 
muss nichf unbedingt Ber¬ 
lin, Indonesien, der Mittlere 
Osten, Argentinien, Perü~ 
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und bestechend gute Pass¬ 
form, die Qualität der Mate¬ 
rialien und der Verarbeitung 
sind die Gründe, warum 
Kenner sich eine Frühjahrs¬ 
freude mit CARLTON-Klei- 
dung machen. 

In Fertigkleidung: 

Strassen-, Gesellschafts- und 
Sportanzüge, Sport - Saccos, 
Gabardinmäntel, Regenmän¬ 
tel in Lang- und Kurzform, 
Kombinationshcsen, Freizeit¬ 
kleidung. 

Hochsommer-Kleidung wie 
Alpacca-, Tropical-, Fiocco- 
und Dacron-Anzüge bis En¬ 
de September zum Altpreis. 
Ebenso Trevirahosen und 
■weiss? Saccos. 

Und wenn Sie Massklei. 
düng wünschen, erst 
recht zu uns! 

Ständige Passform 
kon trolle 

Auch Junioren kaufen 
g:rne bei CARLTON 

Anfertigung aus mitgebrach- 
ten Stof‘en. 


Ernst Koppel 

Herrenbekleidung 
Maipü 484 I. TE. 31-7845 

Herrenaasstattung 
Maipu 982 TE. 31 0357 



ESTÜDI0 JURID1C0 1NTERNAC10NAL 
Dr. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EU HOPEOS EXCLUSIV AMEINTE 

k 

RÜCKERSTATTUNG 
jetzt auch für Juden aus Polen. 


ANMELDUNGSM0EGL1CHKEITEN für alle, die nach dem I. 10. 1953 s 
aus Laendern hinter dem eisernen Vorhang auswandarn konnten. 


SPRECHSTUNDEN: 

i« 

KU 

Dienstag, Mittwoch und Freitag von 15 bis 18 Uhr | 

Dr. Günter Frey j 

\ ASUNTOS AKGENTINOS Y SUDAMERICANOS I 

Erbschaftssachen - Vertraege - Verwaltun 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen. 

-> MS 

PUEYRREDON 2190 osq Av. LAS HERAS — T. E. 83-2613 1 • - 
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y, Israel-Woche“ 

Paris. — In Compiegne bei 
Paris fand kürzlich eine 
„ Israel-Woche“ statt, die 
der Stärkung der franzö¬ 
sisch-israelischen Freund¬ 
schaft diente. Der Auftritt 
der israelischen Volkstanz¬ 
gruppe „Imbal“, eine Aus¬ 
stellung 18 israelischer Ma¬ 
ler und die Vorführung is¬ 
raelischer Filme gehörten 
zu den bedeutendsten kultu¬ 
rellen Ereignissen der Wo¬ 
che. (ITA) 


Teatro Soleil 

Das Jüdische Künstler- 
Ibeater Soleil wiederholt in 
dieser Woche die Vorstellun¬ 
gen von „Mein Sohn und 
Ich“ mit v 




HERMANN JABLOKOFF 

jn der Hauptrolle. Musikali¬ 
sche Leitung und Einstudie¬ 
rung Ernst Stein. 

Des grossen Erfolges we¬ 
gen musst, das Stück ver¬ 
längert werden und jeder, 
der Hermann Jablokoff noch 
nidht gesehen hat, hat die 
Möglichkeit, ihn in dieser 
Woche spielen zu sehen. 


MUSIK IN BUENOS AIRES Ein würdiger „Nathan der Weise 


DEO GOR1M LORENZI 
IM COLON 

Das selten gepflegte Genre 
des Konzertierens an zwei 
Klavieren findet in den bei¬ 
den italienischen Pianisten 
Gino Goriri und Sergio Lo- 
renzi berufene Interpreten. 
Der Erstgenannte erweist 
sich als gediegener, sattel¬ 
fester Meister seines Instru¬ 
ments, und Lorenzi ist ein 
alter und überaus geschätz¬ 
ter Bekannter im bonaeren- 
ser Musikleben. Wir kennen 
ihn längst nicht nur als In¬ 
tegranten des berühmten 
Chigiano-Quintetts sondern 
als seinen eigentlichen „Spi¬ 
ritus rector“, denn dank sei¬ 
nem überlegenen, kaum 
wahrnehmbaren Dirigieren 
vom Flügel aus konnte die 
genannte Instrumentalgrup¬ 
pe den Weltruf erringen, 
den sie allerorts geniesst. 

Es bedarf eigen dich kei¬ 
ner besonderen Erwähnung, 
dass zwei derart qualifizier¬ 
te und vollkommen aufein¬ 
ander eingespielte und ab¬ 
gestimmte Künstler hohe 
Kunst bieten; manchmal lei¬ 
det die Unmittelbarkeit un¬ 
ter der „Uebersetzung“ ei¬ 
ner Bearbeitung. Die Mo- 
zart-Busoni Phantasie f-moll 
KV 608, für die mechanische 
Orgel gesetzt, und das — 
dem Programm später hin¬ 
zugefügte —* Chopin-Rondo 
opus 73 zeugen davon. Eben¬ 
so zeigt uns dies die Sonate 
g-dur (ursprünglich für Or¬ 
gel geschrieben) von Jo¬ 
hann Sebastian Bach. Dage¬ 
gen spricht Schur *ann mit 
seinen „Andante e Variazio- 
ni“ opus 46 viel direkter zu 
dem Hörer. Allen diesen 
Kompositionen wurden Gori- 
ni-Lorenzi vollauf gerecht, 
untadelig im Stil und per¬ 
fekt im Technischen. 

Eine grossartige Version 


boten sie von Bela Bartoks 
„Sonate für zwei Klaviere 
und Schlagzeug“. Das drei- 
sätzige Opus,, seinerzeit für 
Argentinien durch Tila und 
John Montes bedeutsam aus 
der Taufe gehoben unter 
Mitwirkung von Antonio Ye- 
pes, wurde unter den magi¬ 
schen Händen der italieni¬ 
schen Meisterpianisten zu 
einer erstklassigen Interpre¬ 
tation. wiederum durch Ye- 
pes an den Pauken sekun¬ 
diert mit dem von ihm ins 
Leben gerufenen-»„Conjunto 
Ritmus“, welches an dem 
grossen Erfolg teilhatte, den 
die Darbietung auslöste. 

Gorini Lorenzi. die langan¬ 
haltenden Beifall buchen 
durften, verabschiedeten 
sich von dem vollen Saal 
mit zwei Zugaben, von De- 
bussy (Petite Suite) und ei¬ 
nem slawischen Tanz von 
Dvorak. 

VERDIS „DON CARLOS“ 
IM COLON 

„Don Carlos“ ist chrono¬ 
logisch gesehen, die letzte 
der vielen Opern des un¬ 
sterblichen italienischen 
Operngenies vor den drei 
grossen, mit denen er seine 
Laufbahn beschloss, näm¬ 
lich „Aida“, „Othello“ und 
„Falstaff“. Di« Musik ist 
noch herkömmlich, ohne 
Probleme, dem Beicanto 
verhaftet und nicht immer 
so dramatisch, wie es das 
nach Schiller von Joseph 
Mery und Camille Du Locle 
konzipierte Libretto er¬ 
heischt. Es bedarf entschlos¬ 
sener und auf hohem Niveau 
stehender Nachschöpfer, 
wenn das Werk bestehen 
will. Fernando Previtali am 
Pult bot die musikalische 
Gewähr für das Leuchten 
und den Atem der Partitur. 
Der Regisseur Ricardo Mo¬ 


li 


Eine Gedenktafel 


Jüdisches Lehrhaus 

Die naechsten Kurse finden statt, am 

MONTAG, DEN 10. SEPTEMBER, UM 20 UHR 30 
fM GEMEINDEHAUS (RAMER 20(0 

1. Kurs: 

BIBELKUNDE: Dr, Meir Rosenberg 

DAS BUCH YIRMEYAHU 

(BEGINN 20 UHR 30 pktl.) 

Die Teilnehmer werden gebeten, VOR Beginn des Kurses zu kommei 
und eine Bibel mitzubringen. 

2. Kurs: 

GEGENWARTSKUNDE: Dr. Swarsensky 

9. ABEND: ZWISCHEN DEN WELTKRIEGEN 

DIE UMWERTUNG DER WERTE 

(BEGINN 21 UHR 20) 

3. HEBRAEISCHE KURSE: 

1. Jahr: Montag: 18 Uhr 30 und Mittwoch: 19 Uhr 15 

Dienstag und Donnerstag 18 Uhr für Neuanfsenge? 

2 . Jahr: Dienstag und Donnerstag: 17 Uhr 

3. Jahr: Montag: 17 Uhr und Mittwoch: 17 Uhr 50 


Auch 

Fortgeschrittene 

___ w«. A nv/1/lTT • 

JUEDISCHEN LEHRHAUS 


Die „Kammerspiele“ ge¬ 
ben wieder ein Gastspiel. 
Schon im vorhinein gebührt 
ihnen Dank für die Pro¬ 
grammgestaltung. Ein be¬ 
deutender Klassiker „Na¬ 
than der Weise“, ein moder¬ 
nes Stück, das in 35 Jahren 
schon fast klassisch gewor¬ 
den ist, Zuckmayers ..Haupt¬ 
mann von Köpenick“, ein 
wesentliches zeitgenössi¬ 
sches Werk: Dürrematts 
erst im letzten Jahr virauf- 
gefiihrte „Physiker“, und 
nur eine leichte Komödie: 
Bahrs unverwüstliches „Kon¬ 
zert“. 

Die Serie begann in Ge¬ 
genwart des deutschen Bot¬ 
schafters mit einer bemer¬ 
kenswerten Aufführung von 
„Nathan der Weise“. Der 
Regisseur Olszewski hatte 
das Werk etwas zusammen- 
gestriehen, wobei alle Hand¬ 
lungs-Momente und wesent¬ 
lichen Lessingschen Gedan- 


resco hatte die gleichen 
Probleme zu bewältigen, die 
sich ihm schon bei „Aida“ 
stellten, denn er war für 
seinen im letzten Moment 
.abgesprungenen“ Kollegen 
Herbert Graf eingetreten 
und hatte die nach dessen 
Angaben bei Nicolas Benois 
angefertigten Bühnenbilder 
zu übernehmen. Es bleibe 
daher dahingestellt, auf wes¬ 
sen Konto die oft ungelösten 
szenischen Fragen zu bu¬ 
chen sind. 

Das Ensemble war ausser- 
gewöhnlich, und jeder sei¬ 
ner Integranten machte sei¬ 
nem Namen Ehre. Jerome 
Hines als Philipp II. wieder¬ 
holte und verbesserte eher 
noch seine einmalige Lei¬ 
stung von vor mehreren 
Jahren. Giuseppe Zampieri 
war ein ausgezeichnet sin¬ 
gender, jedoch ein wenig 
statistischer Titelheld, und 
Aldo Protti gab einen pracht¬ 
vollen Rodrigo, Marquis De 
Posa. William Wilderman 
zeigte auL neue seine gro¬ 
ssen darstellerischen und ge¬ 
sanglichen Gaben in der 
Rolle des Grossinquisitors. 

Die Frauenrollen waren 
ebenso überragend besetzt. 
Gre Brouwenstijn lebte eine 
erschütternde, königliche 
Isabel de Valois, und ihr 
Sopran ist. reiner und tra- 
gender denn je. Regina Res- 
nik war eine beherrschte, 
und dennoch aus sich her¬ 
ausgehende, prachtvoll into¬ 
nierende Prinzessin Eboli. 
Argentinische Sänger be¬ 
mühten sich im allgemeinen 
mit Erfolg um kleinere 
Rollen. Nicht zu vergessen 
der hervorragend singende, 
von seinem Dirigenten Tul- 
lio Boni meisterhaft vorbe¬ 
reitete Colon-Chor. Das Or¬ 
chester des Colon klang ein 
wenig schwer, fügte sich 
aber dennoch Previtalis In¬ 
tentionen. Es gab viel Bei¬ 
fall. c-n 


TEATR 0 MITRt 

CORRIENTES 5424 
T. E. 54 9049 


ken erhalten blieben. Der 
Zwiespalt der Religionen 
wurde wohl etwas schärfer 
betont als vor 40 Jahren et¬ 
wa, was nach dem schauri¬ 
gen Erlebnis des Dritten 
Reiches unvermeidlich ist. 
Deshalb hat Olszewski auch 
das Bild des die Juden has¬ 
senden Patriarchen gewan¬ 
delt. Das ist kein verstiege¬ 
ner, vertrottelter Kirchen¬ 
fürst mehr, sondern in der 
sehr eindrucksvollen " Dar¬ 
stellung Burdans ein bitter¬ 
böser harter Nazi, befehlend 
und ohne Spur von Humor. 
Man spürt, auch später in 
Nathans betonten Fragen 
nach dem Patriarchen, eis¬ 
kalt die grauenvolle Hand 
der Gestapo. 

Schauspielerisch stand 
Rolf Wankä als Nathan im 
Mittelpunkt. Ein .guter Spre¬ 
cher, der Lessings Verse 
nicht skandiertj. aber auch 
nicht zerriss oder zur Prosa 
degradierte. Die Ringerzäh¬ 
lung klang ausgezeichnet. 
Beim Gedenken an Frau 
und Kinder, die ermordet 
wurden, fand er warme Her¬ 
zenstöne. Wanka war ein 
weisen und würdiger Na¬ 
than. 

Im Ensemble stand Karin 
Kernke als Sittah obenan. 
Im anliegenden stark aus¬ 
geschnittenen Goldlamekleid 
wirkte sie wie ein schöner 
Filmstar, gewann aber noch, 
wenn sie klug ihre Worte 
setzte. Maria Weeting war 
eine gute Da ja, sorglich, 
neugierig, ängstlich und ge¬ 
sprächig. Isa Miler als Re- 
cha war lieblich anzuschau¬ 
en, sprachlich aber unzurei-' 
chend. Der noch sehr junge 
Laser war der Tempelherr 
mit strahlendem Blick und 
sieghaftem, mitunter leicht 
verschämtem Lächeln, sym¬ 
pathischer als ihn Lessing 
gedacht hat. Plate als Sala- 
din war ein Sultan, klug und 
edel. Ribell, ein guter 
Schauspieler, war ein be¬ 
weglicher munterer Der¬ 
wisch und E. von Klitzing 
ein einfältiger, aber biede¬ 
rer und treuherziger Klo¬ 
sterbruder. 

Die Zuschauer gingen er¬ 
griffen mit und dankten den 
Darstellern, vor allem Wan¬ 
ka. zum Schluss mit minu¬ 
tenlangem Beifall. 

Dr. Karl Kost 

TEATRQ GOLON 

Säbado 8 a las 17.30 hs.: 
Recital de piano por tfosä 
Tordesillas. 

A las 21 horas: 10a. fun- 
ciön del abono a säbados 
nocturnos: “Don Carlos“ de 
Verdj. Dir. de Orquesta Fer¬ 
nando Previtali. Reg.: R. 
Moresco. 

Lunes 10 a las 21.30 hs.: 
13a. funeiön del abono a 20: 
Concierto Sinfönico: Orques¬ 
ta Sinfönica Naional. Direc- 
tor: Jonathan Sternberg, so- 
lista: Byron Janis (piano). 

Martfs 11 a las 21 hs.: 
Funciön extraordinaria: Don 
Carlos, de A^erdi.' 


Darmstadt. — In der hes¬ 
sischen Stadt Bergen-Enk- 
heim wurde kürzlich an der 
Steile, an der einst die jm 
November 1938 zerstörte 
Synagoge stand, eine Ge¬ 
denktafel zur Erinnerung an 
die früheren jüdischen Mit¬ 
bürger enthüllt. (AWZ) 


Teatro Mifre 

Am Sonnabend Abend fin¬ 
det die Premiere des klas¬ 
sischen jüdischen Stückes 
„Stolz, ein Jude zu sein“ 
mit Ino Topper und Shifrele 
Leder an der Spitze des 
Künstle re n se m bl e s des Mi- 
tre statt. Das Stück hatte 
in Israel einen Riesenerfolg 
und wird hier im Stile des 
heutigen israelischen Thea¬ 
ters nach der Regie des is¬ 
raelischen Regisseurs Israel 
Becker inszeniert, der durch 
die Regie des jüdischen pol¬ 
nischen Films „Lang ist. der 
Weg“ weltbekannt wurde. 
Becker befindet sich seit 
längerer Zei t in Israel und 
ist als Regisseur des gröss¬ 
ten Theaters in Israel, der 
Ilabima tätig. 

In dem neuen Stück spielt 
Shifrele Lerer die Rolle des 
jüdischen Jungen Beinsche- 
le, einer Rolle, in der schon 
viele grosse jüdische Schau¬ 
spielerinnen Riesenerfolge 
halten. Im Ensemble wir¬ 
ken mit: Sonja Iris, Aron 
Alexander. Bella Ariel. Isu- 
cher Handfuss. Zipora Wald¬ 
mann. Bernhard Sauer, Da¬ 
vid Kamplan und Max 
Kloss. 

Die musikalische Einstu¬ 
dierung hat Simon Tenows- 
ky inne. 

l;Motshs ßysher \ 

3 neue liturgische Leng- J 
Play-Platten .* 

1) KOL NIDREI 5 

2) SEDER PESSACH 

3) CHANUKAH 

| RADIO LEON 

j U,,UI 


| Teatro Soleil \ 

2 CORRIENTES 3150 ä 

T. E. 86-2307 

SS Freitag um 22 Uhr S 
SS Sonnabend um 22 Uhr £ 
** Sonntag 18 und 22 Uhr « 

3 Täglich um 22 Uhr w 

jjjj' Gastspiel 

i Herman \ 
I Jablokoff i 

' u 

5 ^ dem musikalischen '3 
Lustspiel 

» „MEIN SOHN UND § 
ICH' 4 

SS Musikalische Leitung: S 

Kapellmeister 
ERNST STEIN 

MTB 


vww.-j-v 




PREMIERE 

Sonnabend um'22 Uhr 
Sonntag 18 und 22 Uhr 
Täglich um 22 Uhr 

Gastspiel des berühmten 
Operetten-Stars 


Dt?utfcii(?5 Theater 


BUENOS AIRES 
GERHART HAUPTMANN 


SORA LERER lj „Einsame Menschen” \ 


mit dem israelischen 
Sänger 

in der Komödie 

STOLZ, EIN JUDE 
ZU SEIN 


DRAMA IN 5 AKTEN 

Regie: HELGE SCHUPP 

Premiere: MONTAG, 17- SEPTEMBER- 21 Uhr £ 

! im TEATRO ODEON, Esmerclda 367, TE. 45-3591 ; 

! Kartenverkauf werktäglich ausser Samstag von 10 bis j 
| 12 und 14 bis 39 Uhr. — Vorverkauf für Nordstrecke: 5 
„CUCARE“, Av. Lib. Gral. San Martin 15335, 
Acassuso, T. E. 743-7663. 
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Kampf gegen Antisemiten 


London. — Der Board of 
Deputies der englischen Ju- 
denheit kündigte vor einigen 
Tagen an, er beabsichtige, 
eine Delegation in das In¬ 
nenministerium zu entsen¬ 
den, um gegen den geplan¬ 
ten Marsch der Mosley An¬ 
hänger durch ein diel ! von 
Juden bewohntes Siadtvier- 
tel zu protestieren. Der 
Sprecher des Board bezeich¬ 
nte den Marsch als eine 
,,unerhörte Provokation“ 
und setzte hinzu, er hoffe, 
das Ministerium werde die 
nötigen Verfügungen tref¬ 
fen. damit die „durch diese 
Demonstration unweigerlich 
zu erwartenden Unruhen 
vermieden werden.“ 

Mosley gab seinerseits *i- 
ne Erklärung ab, in der er 
behauptete, ..in dem betref¬ 
fenden Viertel gäbe es nur 
wenig Juden, und im übri¬ 
gen stehe es traditionsge- 
mäss in England einem je¬ 
den frei, seinen politischen 
Ueberzeugungen Ausdruck 
zu verleihen, wo und wie es 
ihm beliebe.“ 

Seinen durch Birmii gham 
geplanten Marsch sagte 
Mosley ab, nachdem der 
Polizeichef dieser Stadt ihn 
davon abgeraten hatte, da 
„das Meeting Verkehrsstö¬ 
rungen verursachen könne, 
so dass sich die Polizei zur 
Auflösung der Veranstal¬ 
tung gezwungen sehen wür¬ 
de.“ 

EINE BOMBE 
EXPLODIERT 

London. — Sprengstoffex¬ 
perten untersuchten die 
Splitter einer kleinen hand¬ 
gemachten Bombe, die am 
Vortag im Eingang zu der 
Adat Israel - Synagtge in 
dem londoner Viertel Stoke 
Newington vierzig Minuten 
nach Beendigung des von 
hundert Personen besuchten 
Gottesdienstes explodiert 
war. Die Explosion zertrüm¬ 
merte das Glas der Tür, 
doch wurden keine ernstli¬ 
chen Schäden veru sacht 
noch Menschen verwundet. 

Die Bombe bestand aus 
einem Eisenrohr, das mit 
einem aus Pflanzengift her¬ 
gestellten Sprengstoff ge¬ 
füllt war. Die Synagoge liegt 
nur eineinhalb Kilometer von 
Ridley-Dalston entfernt, wo 
die beiden miteinander im 
Kampf liegenden Bewegun¬ 
gen, die englische National¬ 
partei und der Gelbe Stern 
ihre Veranstaltungen für 
das Wochende vorbereiteten. 
Die Polizei befürchtet, dass 
dieses Attentat der Beginn 
einer neuen antisemitischen 
Well« sein könne, die nach 
der letzten vom Jahre 1960, 
als die Synagogen mit Ha¬ 
kenkreuzen beschmiert wur¬ 
den. jetzt wieder entfesselt 
werden dürfte. 

POLIZEI GREIFT EIN 

London. — Polizeikommis¬ 
sär Sir Joseph Simpson ver- 


sters gsgan die Urheber der ; 
Hassenunruhen in London ; 
den Krieg eröffnet. Von ' 
Sonnabend 6 Uhr nachmit- j 
tags ab wurden für 48 Stun¬ 
den politische Umzüge ver- , 
boten. Weitere Verfügungen j 
gestatten den Polizisten, ge¬ 
gen jedwede Person oder 
irgend ein Fahrzeug einzu¬ 
schreiten, sobald der Ver¬ 
kehr in dieser Zone gestört 
wird. 

Mitglieder der Mosley-Be- 


nachdem sie mehrere An¬ 
sprachen von antifaschisti¬ 
schen Rednern milangehört 
hatten, aber als sie versuch¬ 
ten, einige Strassen weiter 
ein Meeting zu organisieren, 
wurden sie angegriffen und 
verprügelt, so dass einige 
von ihnen in Hospitälern in¬ 
terniert werden mussten. 

Einer der ersten Verurteil¬ 
ten war ein Mann, der schon 
dreimal vorher für ähnliche 
Aagriffe gegen die Neonazis 


gen ,,beleidigenden Verhal- J 
tens“ bei der Veranstaltung | 
auf dem Trafalgar Square | 
auf, die am 1. Juli stattge¬ 
funden hat und auf der es 
sehr bewegt zuging. Eine 
ähnliche Berufung, die vom 
Parteisekretär John Tyndall 
eingereicht worden war, 
wurde abgewiesen, doch hat 
das Gericht die auf 6 Wo¬ 
chen lautende Gefängnisstra¬ 
fe in eine Geldstrafe umge¬ 
wandelt. Richter Seaton, der 



Ein englischer Nazi erhebt die Hand zum Hitlergruss, waehrend londoner Polizisten 
die oeffentliche Ordnung bei einer neofaschistischen Kundgebung in, London zu wahren 
bemueht sind. Die Szene wurde von einem franzoesischen Fotografen aufgenommen. 


wegung erklärten, die von 
ihnen geplante Demonstra¬ 
tion werde planmässig statt¬ 
finden, was auch immer ge¬ 
schehen möge. Die Polizei 
kann keine Versammlungen 
im vorhinein verbieten, doch 
sie kann sie bei dem gering¬ 
sten Anzeichen von Ruhestö¬ 
rung sofort auflösen. Die 
betreffende Zone wurde poli¬ 
zeilich abgeriegelt, und Po¬ 
lizeitruppen in Bereitschaft 
gehalten. Im Eastend stan¬ 
den 2.000 Polizisten dem Po- 
lizeikommandanten zur Ver¬ 
fügung und waren alarmbe¬ 
reit. An den. strategischen 
Punkten wurden fahrbare 
Rundfunkstationen aufge¬ 
stellt. 

ANTIFASCHISTISCHES 

DAUERMEETING 

Die englischen Gerichte 
begannen am Montag mit 
j der Aburteilung von über 40 
Personen, die bei einem wil¬ 
den Handgemenge verhaftet 
wurden, das entstand, als ei¬ 
ne wütende Menschenmenge 
versuchte, den Polizeikordon 
zu durchbrechen, der Os¬ 
wald Mosley bei einer seiner 
Veranstaltungen im East 
End von London schützte. 

Mosley hatte ursprünglich 
einen Marsch im East End 
geplant, in dem viele Juden 


bei Versammlungen verur¬ 
teilt worden ist. Er erhielt 
drei Wochen Haft und er¬ 
klärte, wenn die Bekämp¬ 
fung des Faschismus das 
Gesetz zu brechen bedeute, 
so sei er entschlossen, es 
weiter zu brechen. Ein ande¬ 
rer Angeklagter sagte, im 
Kriege habe er einen Orden 
bekommen, weil er die Na¬ 
zis verdroschen habe. Die 
Mehrheit der Angeklagten 
erhielten Geldstrafen zwi¬ 
schen 2 und 10 Pfund. 

PRUEGEL UND 
FAULE EIER 

Mosley wurde mit Fuss- 
tritten und Faustschlägen 
traktiert, als die tobende 
Masse sein Meeting störte, 
obwohl eine achtfache Ket¬ 
te von Polizisten ihn vor den 
wütenden Angreifern zu 
schützen versuchte. Als er 
seine Auto verliess, um sich 
zur Rednertribüne* zu bege¬ 
ben, wurde er schon ver¬ 
prügelt. Seine ersten Worte 
wurden von empörten Zuru¬ 
fen und lauten Pfiffen der 
Menge übertönt. Als Mosley 
auf den guten Rat der Po¬ 
lizei die Versammlung ab¬ 
brach, durchstiessen seine 
Gegner den Polizeikordon, 
und er konnte nur mit Mü¬ 
he sein Auto erreichen, das 


bot den Marsch der Mosley- j mit faulen Eiern bombar- 

Anhänaer am Itton «irmn. . mUSS e J€d0 - ft ftierVOn ! riior. TW 


Anhänger am letzten Sonn 
tag, der durch das Eastend 
Londons geplant war, und 
stellte eine 30 Quadratmei- 
len breite Zone für das Wo¬ 
chenende unter Notstar.dsbe- 
stimmungen. Die Polizei 
wurde ermächtigt, nach ih¬ 
rem Ermessen gege . irgend¬ 
ein faschistisches oder anti¬ 
faschistisches Meeting ein¬ 
zuschreiten, sobald sich ei¬ 
ne Menschenmenge zu die- 
sem Zweck zusammei.rotten 
würde. 

Sir Joseph hat mit Ein¬ 
verständnis des Innenmim- 


Ahstand nehmen, weil Poli- ! P* 1 ' Zwischen- 

zeikommissär Sir Joseph I , . spielte sich fast in der 
Simpson jedwede politis"h';n f ab , wl . e bei 

Umzüge während des Wo I Kundgvbiing, 

chenendes verbot 


Vorsitzende des Gerichtsho¬ 
fes, erklärte: „Wir haben 
die Rede Jordans mit gröss¬ 
ter Aufmerksamkeit geprüft. 
Er war sehr nahe an der 
Grenze des Erlaubten, doch 
hat er unserer Meinung 
nach gerade noch vermie¬ 
den, diese Grenze zu über¬ 
schreiten. Es ist sehr zu be¬ 
dauern, dass Veranstaltun¬ 
gen dieser Art nicht gesetz¬ 
lich verboten werden kön¬ 
nen, doch hoffentlich wird 
dies bald möglich sein.“ 
Jordan erklärte sich ,,sehr 
erfreut“ über das Urteil und 


Für die Menschenrechte 

von SAUL CARSON 

Vereinte Nationen. — Die kiirzlichen antisemitischen 
Ausbrüche in Argentinien und Uruguay haben erneut 
die Notwendigkeit erwiesen, dass die UN berufen sind, 
sich im Rahmen ihrer Tagesordnung mit Massnahmen 
gegen die rassische und religiöse Diskrimination zu be¬ 
fassen. Was jetzt nur noch zu tun übrig bleibt, ist, die 
langsamen Verhandlungen ein wenig anzukurbeln *ind zu 
Beschlüssen zu gelangen, statt die endlose Debatte, die 
sich seit 8 Jahren hinschlcppt, noch weiter fortzuführen. 
Es sind Anzeichen vorhanden, dass die bevorstehende 
Tagung der Generalversammlung etwas tun wird, und 
wenn etwas getan wird, so müssen wir uns von vorne her¬ 
ein darüber klar sein, dass die kleinen Nationen und 
nicht die grossen die Initiative ergreifen werden. 

Im besonderen figurieren folgende Punkte auf der 
Tagesordnung: 

1. Eine Resolution, die „Kundgebungen des Rassen¬ 
vorurteils und Minderheitenhasses sowie die religiöse In¬ 
toleranz“ verurteilt. 

2. Neue Debatten, d. h. noch nicht notwendigerweise 
eine Resolution, über die beiden Projekte für ein Abkom¬ 
men, das sich mit den Menschenrechten befasst. Der Ab¬ 
schluss der Debatte, die seit 1954 fällig ist und die Ver- 
Sammlung beschlussfähig machen würde, könnte herbei¬ 
geführt werden, wenn zwei westliche Grossmächte eine 
solch? Aktion wirklich wünschen würden. 

Viele Delegierte hier, vor allem die der kleinen Na¬ 
tionen, können nicht verstehen, wie Grossbritannien und 
die Vereinigten Staaten in einem Fall, in dem es sich 
um die Meschenreehte handelt, die Dinge immer wie¬ 
der hinausziehen. Verständlich dagegen ist ihnen die 
Haltung Sowjetrusslands und der Satellitenstaaten. Doch 
vermögen nur wenige, sich die Gründe der beiden an¬ 
gelsächsischen Mächte vorzustellen. 

Die USA haben niemals die UN Konvention gegen 
den Völkermord ratifiziert, die im Dezember 1948 ange¬ 
nommen wurde. Auch England hat dies nicht getan. Erst 
vor drei Wochen hat die englische Regierung offiziell 
ihre Gegnerschaft gegen diese Konvention erklärt. 

Jetzt, wo in Argentinien und Uruguay der Antisemi¬ 
tismus ausgebrochen ist und auch in England antise¬ 
mitische Kundgebungen stattgefunden haben, werden die 
UN vielleicht zu greifbaren Resultaten gelangen. Schon 
haben die jungen Staaten begriffen, dass es keinen Un¬ 
terschied in der Verfolgung der Juden und der Verfol¬ 
gung von Mitgliedern anderer Rassen gibt. UN-General- 
sekretär U Thant selbst gibt sich als Vertreter einer 
kleinen Nation und als Farbiger völlig Rechenschaft von 
diesem Problem. Er schwing keine grossen Reden, aber 
er schläft auch nicht. Er hat nur einem jeden Mitglied¬ 
staat zwei getrennte Noten zugehen lassen, aber diese 
„Noten“ sind bedeutungsvoll. 

In kurzen Worten, es bestehen gute Gründe zu der 
Hoffnung, dass die Stunde geschlagen hat und in diesem 
Jahr den vielen Worten die Tat folgen dürfte. 


fügte hinzu, er gestehe, 
„dass er dies nicht erwartet 
habe.“ Er versicherte, er 
werde weiter Reden halten, 
da das Urteil ihn in seiner 
Ueberzeugung bestärke, 
„dass es in England noch 
die Freiheit des Wortes 
gibt.“ 

Jordan, Tyndall und ande¬ 


re zwei Nazis werden sich 
noch vor einem Kriminalge¬ 
richt gegen die Anklage zu 
verantwortet haben, dass 
sie sich durch die Organi¬ 
sierung der paramilitäri¬ 
scher* Formation „Spear- 
head“ einer Verletzung der 
öffentlichen Ordnung schul¬ 
dig gemacht haben. 


die Mosley vor einem Monat 
im londoner East End ein¬ 
berufen hatte. 

Der Faschistenführer er¬ 
klärt? später, er habe öffent¬ 
lich Hitler und die kaltblüti¬ 
ge Ermordung der Juden 
verurteilt, und er sei kein 
Antisemit. Er behauptete, es 
handele sich um eine „syste¬ 
matische kommunistische 
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Zu Handgreiflichkeiten kam 
es auch in Dalston, wo die 
antifaschistische Bewegung 
„Der gelbe Stern“ ein zwölf- 
stiindiges Dauermeeting ver¬ 
anstaltete. um die Neofa¬ 
schisten der englischen Na 
tionalpartei an der Abhal¬ 
tung ihrer geplanten Ver¬ 
sammlung zu hindern. Die < 

Neonazis zogen sich zurück, *, um ihn und sei¬ 
ne Bewegung mit „Verrück¬ 
ten vom Schlag Jordans, 
dessen Ideen ihm völlig 
fremd seien, in einen Topf 
zu werfen.“ 

VOR DEM 

APPELLATIONSGERICHT 

London. — Ein Appella¬ 
tionsgericht hob die Colin 
Jordan auferlegte zweimo¬ 
natige Gefängnisstrafe we- 
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Zwei Ausstellungen in Tel Aviv LITERATUR 111 


Man muss es den Telavi- 
\ern lassen, sie verstehen 
nicht allzuviel, die Werbe¬ 
trommel zu rühren. Zwar, 
wenn der einfache Mann 
sich den polnischen Zirkus 
ansehen soll, oder wenn is¬ 
raelische Fussballer von 
ausländischen Kameraden 
besiegt werden oder gar den 
Sieg über sie erringen, dann 
sind vorher alle Zeitungen 
voll, und es fehlt nicht an 
Tausenden und Zehntausen¬ 
den von Zuschauern, wie 
das heute in allen Ländern 
Mode ist. Aber wenn es um 
edle Kunst geht, dann muss 
man sich sehr grosse Mühe 
geben, um ein schönes Veil¬ 
chen zu finden, das irgend¬ 
wo ganz still im Verborge¬ 
nen blüht und sich gar nicht 
irgendwie bemerkbar macht. 
Man kann sogar, wie der 
Schreiber dieser Zeilen. 20 
Jahre in der Stadt wohnen, 
jede Strasse und jeden Steg 
vom Jarkon bis zur Salame 
Koad kennen, und weiss 
doch nicht, dass in einem 
ganz zentral gelegenen Haus 
in der Bialik Strasse Nr. 28, 
direkt neben der Irja, dem 
Rathaus, sich gleich zwei 
Museen befinden, ein kunst- 
geschichtliches und eines 
über die Entstehung der 
Ortschaft Tel Aviv. 

Wie lange diese Museen 
bestehen und wie lan¬ 
ge an diesem Plazt, weiss 
ich nicht. Durch Zufall hör¬ 
te ich vor kurzem von ihrer 
Existenz und ging an einem 
schönen Nachmittag hin. 

Was sich mir da zunächst 
bet, was alles andere als 
Kunst. Vor dem Rathaus- 
waren vier berittene Polizi¬ 
sten aufgezogen. Ich nahm 
an, dass vielleicht der 
Staatspräsident oder der Mi¬ 
nisterpräsident der Stadt die 
Ehre ihres Besuches gaben, 
aber dem war nicht so. Ich 
ging in das Haus Nr. 23, das 
dem verstorbenen Präsiden¬ 
ten des Industrien Ver¬ 
bandes Ar je Schenker ge¬ 
hört, und stellte zunächst 
fest, dass das im dritten 
Stock befindliche Museum 
nicht pünktlich um 5 Uhr ge¬ 
öffnet wurde. 

Während ich geduldig war- 
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iete. bot sich mir ein wenig 
erfreuliches Schauspiel. Ei¬ 
ne Kolonne zog auf, und ei¬ 
nige Jugendliche stürmten 
in das Gebäude und sahen 
sich mit mir zusammen aus 
den Fenstern des Treppen¬ 
hauses die Ereignisse auf 
der Strasse an. Aus ihren 
wilden Reden und Gesten 
konnte ich mit Mühe entneh¬ 
men, dass der Fussbbll- 
Klub Schimschon demon¬ 
strierte. Auf den vorbeige¬ 
tragenen Transparenten 
konnte ich dann lesen, dass 
die starken Schimschon t-cu- 
le protestierten, weil man 
sie angeblich zurückgesetzt 
hatte. Da ich nicht Spezialist 
für Fussball bin. so vermag 
ich nicht. Näheres zu erklä¬ 
ren, jedoch las ich später, 
dass die Demonstranten, die 
offenbar Jemeniten waren, 
ihr Ziel erreichten, und dass 
man sich daraufhin im je¬ 
menitischen Viertel, dem 
Keren Hatemanim, bis zum 
frühen Morgen an alkoholi¬ 
schen Getränken gütlich tat. 
Im übrigen war mein Warten 
vergeblich. Wie sagte doch 
der Prophet Zecharja? 

,,Nicht durch Kraft und nicht 
durch Macht, sondern durch 
meinen Geist.“ Ich merkte 
nur Kraft, aber spürte 
nichts von Geist. 

Durch diese Enttäuschung 
liess ich mich al>är nicht 
abschrecken, und meine Mü¬ 
he wurde beim zweiten Mal 
belohnt. Da ist also e * _ 
ne Organisation GENSA, zu 
deutsch etwa „Verborge-, 
nes“. Ihr Name verpflichtet, 
sie ist wirklich verborgen, 
aber ihr Name bürgt auch 
für Qualität, denn die Ge¬ 
sellschaft, di-e anscheinend 
schon ungefähr zehn Jahre 
besteht, hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, verborge¬ 
ne Kunstschätze zu sam¬ 
meln. wenn auch bisher lei¬ 
der nicht einer breiteteren 
Oeffentlichkeit zugänglich zu 
machen. Sie hat, wie ich 
aus ihrem Prospekt ersah, 
schon mehrere Ausstellun¬ 
gen im letzten Jahrzehnt ge¬ 
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städtischen Museum des ver¬ 
storbenen Bürgermeisters 
Dizengof am Rothschild 
Bouleward. In dem jetzigen 
Gebäude befindet sie sich 
erst seit etwas über einem 
Jahr. 

Gegenstand 6er Ausstel¬ 
lung waren Zeichnungen se- 
fardiseher Synagogen und 
Kultstätten von Jelnida Wal¬ 
lersteiner, etwa 20 Zeichnun¬ 
gen, sämtlich .im Korridor 
hängend. Sie zeigten Synago- 
gan in Spanien, in Avignon 
und in Amsterdam, aber au¬ 
sserdem die Synagoge in — 
Ansbach, die mit ihrem Al- 
memor aus dem jüdischen 
Laxikon « Band I. Spalte 232) 
bekannt ist. Wallersteiner 
stammt aus Ansbach und 
hat au s Dankbarkeit das 
Bild der erhaltenen und wie¬ 
derbenutzten Synagoge sei¬ 
ner Kindheit dieser schönen 
Sammlung hinzugefügt. Man 
sieht hier nicht nur Synago¬ 
gen,. auch Judenviertel in 
Cordova und Toledo, ähnlich 
wie in Bildern des bekann¬ 
ten Werkes von Ehrenpreis 
„Das Land zwischen Orient 
und Okzident“, sondern man 
sieht auch noch ein interes¬ 
santes Haus, das Haus, in 
dem in Cordova am Erew 
Pessach im Jahre 1135 Mai- 
monides geboren wurde. 
Vielleicht darf in diesem Zu¬ 
sammenhang mit allem Vor¬ 
behalt wiedergegeben wer¬ 
den, was mir der Herr, der 
mich führte, erzählte: Is- 
i aels verstorbener Religions¬ 
minister, Raw Toledano, 
dessen Namen ohne Zweifel 
von Toledo herrührt, habe 
erzählt, dass sich in seiner 
Familie ein Schlüssel von 
dem früheren Hause seiner 
Familie in Toledo befinde. 

Die Ausstellung von Wal¬ 
lersteiner. die zur Zeit ge¬ 
zeigt wurde, befindet sich 
nur im Korridor, aber 
schliesslich gibt es auch 
noch drei Zimmer in dieser 
Wohnung, und diese bergen 
weit mehr, als man anneh¬ 
men kann; sie enthalten ei¬ 
ne ständige Ausstellung von 
Kultgegenständen aus ganz 
Europa, auch aus dem Na¬ 
hen Osten und zum Teil so¬ 
gar aus Südamerika. Man 
sieht die üblichen Kiddusch¬ 
becher, Bessamin-Büchsen, 
Seder-Schüsseln, Schabbat- 
Lampen, Thora-Schmuck u. 
s. w., wie sie der Besucher 
aus Ostdeutschland viel¬ 
leicht noch schöner in der 
Gieldzynskischen Sammlung 
neben der Synagoge in Dan¬ 
zig gesehen hat oder, wie sie 
die Berliner und Wiener aus 
ihren Gemeindemusecn ken¬ 
nen. 

Man sieht auch manche Do¬ 
kumente, unter ihnen selte¬ 
ne Trauungsurkunden «Ketu- 
bot). Am interessantesten 
war mir eine Ketuba, auf 
die mich mein Erklärer, 
Herr Levin Epstein, hinwies, 
mit dem Bemerken, dass es 
eine Trauungsurkunde aus 
Brasilien sei, die ein Zeuge 
aus Königsberg unterschrie¬ 
ben hat. Beim näheren Hin¬ 
sehen stellte ich fest, dass 
der Zeuge Josef Krause 
nicht aus Königsberg, son¬ 
dern aus Osterode, Regie¬ 
rungsbezirk Königsberg, 
war. Ich machte darauf auf¬ 
merksam, dass Osterode 
zum Regierungsbezirk Allen¬ 
stein gehörte, der ungefähr 
um die Jahrhundertwende 
neugeschaffen wurde, dass 
also die Ketuba schon recht 
alt sein müsse. Wir stellten 
nun fest, dass sie aus dem 
Jahre 1874 stammt, und dass 
als zweiter Zeuge ein Jude 
aus Kosehmin, Regierungs¬ 
bezirk Posen, unterschrie¬ 
ben hatte. Seltsam, höchst 
seltsam, auf diesem Wege 
stellt man fest, dass vor 
bald 100 Jahren Juden aus 
Ostdeutschland sich in Per- 
nambuco in Brasilien nie¬ 
dergelassen hatten. 

Es ist eine we ise Einrich¬ 
tung. dass die Kunstaus¬ 
stellung am Nachmittag ge¬ 
zeigt wird, die Ausstellung 
der Stadt Tel Aviv aber am 


Vormittag, denn man könnte 
wirklich nicht übersättigt 
von dem vielen Schönen 
noch eine zweite Ausstellung 
am gleichen Nachmittag be¬ 
sichtigen. Wenn man dann 
gut ausgeruht an einem Vor¬ 
mittag die zweite Ausstel¬ 
lung besucht^ so sieht man 
die Anfänge von Toi Aviv 
von der Planung und Grün¬ 
dung im Jahre 1909 bis zur 
Stadtwerdung 1921. 

Diese Ausstellung ist im 
selben Hause untergebracht, 
hat aber einen anderen Ein¬ 
gang und befindet sich im 
Erdgeschoss. Sie gehört der 
Stadt Tel Aviv, und ein 
Fachmann. Dr. Altbauer, ist 
anscheinend von der Stadt 
mit ihrer Betreuung beauf¬ 
tragt. Sie dürfte wohl erst 
kurze Zeit in diesem Haus 
sein. Auch hier gibt es drei 
Ausstellungsräume, ausser¬ 
dem eine Veranda mit sechs 
Fenstern, auf denen die 
Gründung und Entwicklung 
von Tel Aviv gezeigt wird. 
Hier sieht man. dass — bei 
aller Würdigung des Gelei¬ 
steten — doch nicht alle 
Träume reiften. Man sieht 
den Hafen von Tel Aviv, 
„das Tor zu Zion“, man 
sieht die vielen Einwande¬ 
rer, welche angeblich hier 
von den Schiffen kommen. 
Die Wirklichkeit sieht an¬ 
ders aus: Haifa ist der Ha¬ 
fen, und Tel Aviv hat sich 
in dieser Hinsicht in den 
letzten zwanzig Jahren nicht 
weiter entwickelt. 

Im grossen Saal, rechts 
vom Eingang, sieht man ein 
grosses Bild, die Verlosung 
der Bauplätze unter den 
Gründern der Ortschaft. 
Man muss sein Gedächtnis 
schon sehr anstrengen, um 
sich daran zu erinnern, dass 
tatsächlich vor 50 Jahren 
unsere Mütter und beson¬ 
ders unsere Grossmütter in 
dieser unmöglichen Tracht 
mit diesen Federn auf den 
Hüten sich schmückten und 
mit diesen langen Kleidern 
die Strassen fegten. Auch 
die Hüte der Männer schei¬ 
nen uns komisch. Wertvolle 
Daten und Urkunden aus 
der Entwicklung von der 
Vorstadt Achusat Bajit zur 
Stadt Tel Aviv werden auf 
einer Karte und in mehre¬ 
ren Vitrinen gezeigt. 

Besonders beeindruckt ist 
man von der im Nebenraum 
befindlichen kartographi¬ 
schen Darstellung der vor 
50 Jahren bestehenden Sied¬ 
lung. Da ist auch nichts von 
dem wiederzuerkennen, was 
damals war. Ein einziges 
Gebäude hätte man noch vor 
einem Jahre erkennen kön¬ 
nen das Herzl-Gymnasium, 
doch leider hat Blindheit 
und Unverständnis dieses 
einzige alte Wahrzeichen der 
jungen Stadt vernichtet. Das 
ist ein Unrecht, das nicht 
dadurch wieder gut zu ma¬ 
chen ist, dass man das cha¬ 
rakteristische Tor in das 
neue Gymnasium in der Ja- 
botinsky - Strasse einbaucn 
will. Denn welcher alte Tel- 
Aviver, der hier Tag um 
Tag vorbeigeht, der das 
Gymnasium vielleicht vor 
Jahrzehnten besucht hat, 
kommt schon einmal im 
Jahr in diese entlegene Stra¬ 
sse im abgelegenen Nord¬ 
osten? 

r 

Was man sonst an primi¬ 
tiven einstöckigen Häusern 
sieht, das ist nicht mehr zu 
erkennen, und das meiste ist 
noch unbebautes Gelände 
auf diesem Gebiet zwischen 
den heutigen Strassen Achad 
Haam, Herzl, Jehuda Haie- 


SCBABBAfUS 

SCHAL0M BEN- cH 


„Mehr als Israel den Schab¬ 
bat gehütet hat, hat der 
Schabbat Israel behütet“ 
lautet ein altes jüdisches 
Wort, das Religionsminister 
Dr. Serach Wahrhaftg kürz¬ 
lich auf der ersten Sirzung 
der wieder aktivierten „Moe- 
za lema'an Ha •Schabbat“, 
dem Landesbeirat für Schab- 
bat-Gestaltung zitierte, die 
im Keller - Geschoss des 
Kings-Hotel in Jerusalem zu¬ 
sammen geirrt. 

Dieser öffentliche Beirat 
wurde noch vor Staatsgrün¬ 
dung ins Leben gerufen, vor 
15 Jahren, auf dem Kon¬ 
gress in Basel. Die beiden 
verewigten Oberrabbiner je¬ 
ner Tage, Dr. Herzog und 
Usiel, standen an der Spitze 
der Moeza. Aber auch füh¬ 
rende Persönlichkeiten mehr 
weltlichen Charakters nah¬ 
men an diesem Ausschuss 
teil, der den Schabbat Geist 
in Israel wachhalten sollte, 
so die Erbschaft der noch äl¬ 
teren Organisation ,,Brit 
Hashabbat“ (Sabbatbund) 
antretend. Es'ging hier um 
eine gevvissermassen rein in¬ 
nerliche Erweckungsbewe¬ 
gung: ein Schabbat der pas¬ 
siven Ruhe genügt nicht! 
Schabbat soll eine geistige 
Kraftquelle für den jüdi¬ 
schen Menschen sein... das 
etwa war der Grundgedan¬ 
ke dieser Bewegung. 

Heute, im Staat Israel, se¬ 
hen die Dinge anders aus. 
85 Schabbat - Ortsgruppen 
(Mish marot Hashabbat) 
gibt es gegenwärtig im Lan¬ 
de. deren Mitglieder im Rah¬ 
men der bestehenden Geset¬ 
ze an der planmässigen Ver¬ 
schärfung der Schabbat-Ru- 
he arbeiten. 

Im Rahmen der bestehen¬ 
den Gesetze, sagten wir, 
und mit Vorbedacht wurde 
hier der Plural gewählt, 
denn es handelt sich (vor¬ 
erst) nicht um ein einheit¬ 
liches Gesetz, sondern um 79 
Schabbat-Hilfsgesetze, die 
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von Ortsgameinden und £ 
Bezirksausschüssen erlassen 
wurden. 160 Orte im Lande, 
darunter die drei grossen 
Städte Jerusalem. Tel Aviv 
und Haifa, werden von die¬ 
sen Hilfsgesetzen unter¬ 
schiedlicher Art erfasst. 

Die „Mceza lema’an ba- 
Schabbat“ ist nun planmn- 
ssig damit befasst, in Or¬ 
len. in welchen noch keine 
derartigen Hilfsgesetze be 
slehen, sie einzuführen. Die 
Uebertretung der so erzwun¬ 
genen Schabbatruhe wird 
mit Geldstrafen von 10 bis 
500 IL geahndet: an 19 Or¬ 
ten beläuft sich die Höchst¬ 
strafe auf 100 IL, in zwei 
Orten auf 200 IL an einem 
Ort auf 250 IL und an 14 Or¬ 
ten auf 500 IL. «So verschie¬ 
den wird die selbe Sünde jm 
selben Lande geahndet.) 

34.000 Zeit-Tafeln mit den 
auf die Minute fest gelegten 
Terminen für Eingang und 
Ausgang des Schabbat wur¬ 
den von der Moeza in Um¬ 
lauf gebracht und sind sozu¬ 
sagen ein juristisches Hilfs¬ 
mittel geworden: Wer nach 
Eingang oder vor Ausgang 
des Schabbat z. B. einen Ki¬ 
osk öffnet, verfällt der oben 
erwähnten Strafe, worüber 
weniger die Polizei als die 
Freiwilligen der Moeza wa¬ 
chen. 

Das Präsidium der Moeza 
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besteht aus /dem Religions¬ 
minister und den beiden 
Oberrabbinern; da es mo¬ 
mentan aber (d. h. seit ei¬ 
nigen Jahren) nur einen 
Oberrabiner gibt, besteht 
das Präsidium also de facto 
nur aus Dr. Wahrhaftig lind 
Rav Nissim. Aber Leitung 
und erweiterte Leitung um¬ 
fassen 36 Persönlichkeiten, 
also die berühmten .,Lamed- 
Wawnikim“, jene 36 verbor¬ 
genen Gerechten, die unsere 
Sage auf eine Deutung des 
Bibelverscs Jesaja 30.18 


vy und Allenby. Man sieht 
die Strassenzüge und auch 
die Eisenbahnschienen süd¬ 
lich der Jehuda Halevy, 
aber sonst ist nichts er¬ 
kenntlich. Wenn man das 
Wachstum der Stadt mit eu¬ 
ropäischen Verhältnissen 
vergleicht, so kann man nir¬ 
gends eine solche sprunghaf¬ 
te Entwicklung feststellen, 
denn dort, wo nicht etwa 
Kriege ihre Spuren hinter¬ 
lassen haben, ist eigentlich 
fast alles unverändert. Wer, 
wie ich, 1911 in Zürich 
durch die Bahnhofstrasse 
ging, und dann im Jahre 
1959, der findet die gleiche 
Strasse wieder. Die Fassa¬ 
den werden wohl inzwischen 
abgeputzt worden sein, es 
mag das eine oder andere 
Haus hinzugekommen sein, 
aber im ganzen hat sich das 
Bild der Strasse nicht ge¬ 
wandelt. Das Gleiche gilt 
für Grosstädte und beson¬ 
ders für Kleinstädte in vie¬ 
len Teilen Europas, und in 


manchen Orten ist der Stadt- 
Kern seit Jahrhunderten un¬ 
verändert. Aber in Tel Aviv 
ist eine sprunghafte Ent¬ 
wicklung zu verzeichnen, 
und aus dem Nichts ist eine 
Grosstadt von einer viertel 
Million und mehr )£inwoh- 
nern entstanden. 

Was sieht man noch alles 
in dieser Ausstellung? Da ist 
die „Diligence“, die erste 
Fahrgelegenheit im Jahre 
1909. Wir nannten sie in 
Deutschland Kremser. Zu 
einor Zeit also, in der die 
berühmten berliner Drosch¬ 
kenkutscher schon auf dem 
Aussterbeetat standen, fuh¬ 
ren diese Männer mit ihren 
seltsamen Backenbärten in 
Kutschen, die von Pferden 
gezogen wurden. 

Von den vielen, vielen Bil¬ 
dern, die in diesem und 


dem Nebenraum zu sehen 
sind, sei nur auf zwei hin¬ 
ge wiesen, die den sehr frü- 
hen Anteil der mitteleuro¬ 
päischen Einwanderung am 
Kulturleben zeigen. Da ist 
das Lehrer-Kollegium des 
Herzl-Gymnasium aus der 
Zeit vor dem ersten Welt¬ 
krieg. Man sieht den Direk¬ 
tor Dr. Mossinson, den spä¬ 
teren Direktor Dr. Bogra- 
schow, der jetzt Boger 
heisst, und unter anderen 
auch Dr. Viktor Kellner, zu 
dessen Schülern noch der 
frühere Ministerpräsident 
Mosche Sharett gehörte. Bei 
Ausbruch des ersten Welt¬ 
krieges musste er nach Oe¬ 
sterreich zurück und blieb 
nach dem Kriege dort als 
Direktor des Chajes-Gymna- 
siums. Er darf jetzt als rü¬ 
stiger Siebziger durch die 
telaviver Strassen gehen 
und sich über die vielen 
Schüler freuen, die hier 
gross geworden sind. 

Dann ist d?s erste Xon * 
servatorium in Jaffa zu $e- 
hen, Bat-Schulamit, geleitet 
von’der jung verstorbenen 
Frau von Arthur 
Schulamit Selma, _ 
Lewek aus Bromberg. Man 
erkennt auf dem Bilde die 
grosse Aahnlichkeit. röM ih¬ 
rer Tochter, der im Lande 
wohnenden Aerztin Ruth 
Ruppin-Peled. Manche der 
Musikschüler, die auf dem 
Bilde zu sehen sind, werden 
es vielleicht auf dem Gebiet 
der Musik zu etwas gebracht 
haben. 

Dem Museum ist zu Wbn- 
sehen, dass es mehr Men¬ 
schen besuchen als fj&er, 
und dass ihm weit mehr 
Räume zur Verfügung g c . 
stellt werden, damit auch 
die weitere Entwicklung ^ 
der Stadtwerdung im «hhm 
1921 gezeigt werden fca&o. 
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durch Abajje zurückführt. 
(Sukka 45 b). 

Die halbstaatlichen La- 
med Wawnikim wohnen in 
Jerusalem, Tel Aviv, Haifa, 
Petach Tikwa und Bne 
Brak, aber ihre Tätigkeit er¬ 
streckt sich auf das ganze 
Staatsgebiet Israels. Sie pla¬ 
nen vor allem Massnahmen 
zur Lahmlegung de s Ver¬ 
kehrs zu Lande, zu Wasser 
und in der Luft am Schab¬ 
bat. sie informieren sich ge¬ 
genseitig durch ein Informa¬ 
tionsblatt, von dem bereits 
63 Nummern vorliegen, die 
intern sind, und sie wenden 
sich mit Traktaten und Pla¬ 
katen an eine weite Oeffent- 
lichkeit. 

Die 79 Hilfsgesetze, so be¬ 
tont Religionsminister Wahr¬ 
haftig, sollen durch ein Lan- 
des-Schabbat - Gesetz abge¬ 
löst werden: das war eine 
Vorbedingung der Religiös- 
Nationalen bei ihrem Bei¬ 
tritt zur heutigen Koalition. 
Denn sie sehen die Grundla¬ 
gen der gesetzlichen Schab- 
batruhe heute im Lande als 
ungenügend an: Verordnun¬ 
gen über den Ruhetag und 
Gesetz über Arbeitsstunden 
sind weniger umfassend als 
die Sonntagsruhe-Gesetzge¬ 
bung in manchen christli¬ 
chen Ländern, meint der 
Religionsminister. Vor allem 
werden z. B. die Kooperati¬ 
ven überhaupt nicht erfasst, 
da nur der Arbeitgeber ge¬ 
zwungen'werden kann, sei¬ 
nen Angestellten am Schab¬ 
bat frei zu geben. Wer aber 
selbst arbeiten will, kann 
daran nicht gehindert wer¬ 
den. wenn nicht ein örtli¬ 
ches Hilfsgesetz hier ergän¬ 
zend wirkt. Auf diese Weise 
ist z. B. in den Kibbuzim die 
Schabbatruhe ganz in das 
Ermessen des Kollektivs ge¬ 
stellt, ohne dass die staatli¬ 
che Gesetzgebung hier ein- 
greifen könnte. Dieser Zu¬ 
stand soll nun geändert wer¬ 
den, woher es freilich frag¬ 
lich bleibt, ob die Polizei 
wirklich in einem Kibbuz 
des Haschomer Hazair stren¬ 
ge Schabbatruhe erzwingen 
kann und will... 

Das neue Schabbatgesetz, 
das ~ demnächst von der 
Knesset beschlossen werden 
soll, wird Ruhe und Heilig¬ 
keit des Schabbat schützen; 
so erklärt Dr. Wahrhaftig 
mit Begeisterung, und fährt 
fort: das Hauptproblem ist 
der öffentliche Fährverkehr 
am Schabbat. Hier wieder- 
* um ist der bekannte status 
quo von Haifa das grosse 
Aergernis für die Orthodo¬ 
xe, denn in der schönen 
Karmel- und Hafenstadt ver¬ 
kehren Autobusse auch am 
Schabbat. Dr. Wahrhaftig 
räumt allerdings ein, dass 
sich auch nach Erlass des 
Landesgesetzes ein Verbot, 
nur auf öffentliche Gross¬ 
fahrzeuge (Autobusse. Un¬ 
tergrundbahnen, Eisenbah¬ 
nen) erstrecken kann, kaum 
auf Taxis und bestimmt 
nicht auf Privatwagen. Da 
liegt nur wiederum ein so¬ 
ziales Problem besonderer 
Art vor, denn a f diese Wei¬ 


se ist es dem Reichen ge¬ 
stattet, zu fahren, dem Ar¬ 
men aber nicht... und das 
liegt gewiss nicht im Sinne 
der jüdischen Schabbat-Ge- 
setzgebung. 

Dr. Wahrhaftig und seine 
36 Gefolgsleute im Sehab- 
bat-Beirat erhoffen einen er¬ 
zieherischen Wert des Schab- 
batgesetzes und treten offen 
für ^polizei liehen Zwang in 
dieser Sache ein. denn die 
Durchführung staatlicher 
Gesetze muss immer von 
der Polizei erzwungen wer¬ 
den.. Zugleich aber ist Dr. 
Wahrhaftig überzeugt, dass 
dieser Zwang allmählich zu 
freiwilliger Schabbatruhe 
führen werde. Erst wider¬ 
willig, dann aber durch Ge¬ 
wohnheit und schliesslich 
durch Erziehung der eige¬ 
nen Kinder kommt der Bür¬ 
ger Israels wieder zur Be¬ 
obachtung des Schabbat im 
ursprünglichen Sinne. (Der 
Psychologe wird hier Beden¬ 
ken anmelden und befürch¬ 
ten, dass Zwang keineswegs 
Liebe und Begeisterung aus¬ 
löst. Hier ein einfaches Bei¬ 
spiel: die Wirtschaftspolizei 
erzwingt die Abgabe oft sehr 
hoher Steuern. Führt das et¬ 
wa dazu, dass der Bürger 
dieselben sozusagen in heili¬ 
ger Begeisterung zahlt?) 

Diese Erkenntnis bricht 
sich nun auch in der Moeza 
Bahn. Sie sieht ihre Aufga¬ 
be sozusagen primär — in 
Ergänzung des legislativen 
Teils, in einer Art ,.Inneren 
Mission“, die darin beste¬ 
hen soll, den Bürgern des 
Staates Israel einen Inhalt 
religiös-nationaler Art für 
den Schabbat zu vermitteln: 
„Schamor wesachor bedib- 
bur echad“... zitiert der Re¬ 
ligionsminister und meint: 
,.Schamor“, das Hüten des 
Schabbat, ist Aufgabe von 
Gesetz und Polizei; das „Sa- 
chor“ aber, das Gedenken 
des Schabbat, ist Aufgabe 
dieses Gremiums. In Wort 
und Schrift will die Moeza 
für den Geist des Schabbat 
werben. (Sie sieht m. E. 
hier aber nicht die tiefe Pro¬ 
blematik: kann das gesetz¬ 
lich Erzwungene durch „re¬ 
ligiöse Feuilletonistik“ ver¬ 
brämt und schmackhaft ge¬ 
macht werden?) 

Hier scheiden sich die Gei¬ 
ster, die vielleicht sogar in 
der Zielsetzung einig sind. 
Was ist das Ziel? Der wahre 
Schabbat im jüdischen Lan¬ 
de. Nicht nur ein Tag der 
Erholung und der Ruhe, son¬ 
dern das strahlende Heilig¬ 
tum der jüdischen Jahrhun¬ 
derte. Die Streitfrage ist 
hier nur: kann dieses Ziel 
durch staatliche und muni¬ 
zipale Gesetzgebung mit Po¬ 
lizei und Gerichten einer¬ 
seits erzwungen und durch 
Propaganda andererseits 
verbreitet werden. oder 
müsste die Gestaltung des 
an sich arbeitsfreien Ruhe¬ 
tages nicht ganz in die Zo¬ 
ne der Freiheit gerückt sein, 
in den Bereich der persön¬ 
lichen Entscheidung, die das 
Ueberkommene erst zum r i- 
genen Besitz dessen macht, 
der sich zu den Werten der 
Tradition bekennt. 


Richard llflugh: Die Meu¬ 
terei auf dem Panzerkreu¬ 
zer Potemkin. — Bcrnard « 
Graefe Verlag f«r Wehr we¬ 
sen, Frank.urt a. **., 1961- 
Den meisten ist die Meute¬ 
rei auf dem Panzerkreuzer 
Potemkin aus Filmen oder 
anderen Darstellungen be¬ 
kannt, die den historischen 
Gegenstand für das Pud i- 
kum bearbeiten wollten. Im¬ 
mer stand die sensationelle 
Note dieser Meuterei |m 
Vordergrund. Wie so häufig 
wird man feststellen, wenn 
man dieses Buch des Histo¬ 
rikers Richard Hough liest, 
dass es garnicht erforderlich 
ist, Romane zu erfinden oder 
geschichtlichen Ereignissen 
einen sensationellen An¬ 
strich zu geben. Allerdings 
verlockt das Thema in die¬ 
sem Fall hierzu, obwohl die 
Wiedergabe des Geschehens 
anhand von Fakten selbst 
schon spannend, wenn man 
so will auch sensationell 
wirkt. Das sehr schön ge¬ 
schriebene Buch liest sich 
wie ein Roman, ohne es zu 
sein. Die Entwicklung der 
Meuterei wird nach einem 
gründlichen Quellenstudium 
geschildert, die Texte durch 
einige Bilder noch lebendi¬ 
ger gestaltet. 

Dass dieses Buch lesens¬ 
wert auch für diejenigen ist, 
die nicht historischen For¬ 
schungen nachgehen, dürfte 
nicht besonders hervorgeho- 
ben werden müssen. Das 
Buch stimmt auch nach¬ 
denklich. Was wäre wohl ge¬ 
worden, wenn man die Le- 
bensbedingungen des russi¬ 
schen Volkes rechtzeitig we¬ 
nigstens auf das allgemeine 
europäische Niveau gebracht 
haben würde? Die Frage ist 
— mutatis mutandis — im 
Angesicht des Geschehens 
auf dem südamerikanischen 
Kontinent durchaus am 
Platz. — <h.) 
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LUACH — (KALENDER) 

Freitag, den 7. September 
Sonnabend, den 8. September 
Parschat KI TETZE 5. B. M. XXI 10 — 

Haftara Yischayahu L1V 1 — 10 
Sonntag, den 9. September 
Montag, den 10. September 
Dienstag, den 11. September 
Mittwoch, den 12. September 
Donnerstag den 13. Seplember 
Freitag, den 14. September 
Sonnabend, den 15. September 
Parschat KI TAWO 5. B. M. XXVI 1 — XXIX 8 
Haftara Yischayahu LX 1 — 22 
Sonntag, den 16. September 17. Elul 

Montag, den 17. September 38. Elul 


8. 

Elul 

9. 

Elul 

XXV 

19 
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Elul 
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Elul 
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Elul 

33. 

Elul 

14. 

Elul 
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Elul 
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UN LARGO VIA JE 


Columna derecha 


Erich Liith: Hamburger 
Theater, Verlag für Werkbe¬ 
richte Justus Buekschmitt 
in Hamburg, 1932. 

Dieses merkwürdige, in 
seiner Ausstattung schöne 
Buch behandelt die Hambur¬ 
ger Theatergeschichte von 
1933 bis 1945, also während 
der Zeit, in der die Nazis 
über Deutschland herrsch¬ 
ten. Das Buch gewinnt da¬ 
durch an Interesse, weil es 
der frühere Hamburger Se¬ 
nator und heutige Kulturre¬ 
ferent des Har-burger Se¬ 
nats, Erich Lüth, herausge¬ 
geben hat, der durch seinen 
Kampf unter dem Motto 
„Frieden für Israel“ be¬ 
kannt und geschätzt wird. 
Das Buch behandelt die fin¬ 
stere Zeit. Dennoch hat das 
Buch nicht nur für Fachleu¬ 
te Interesse, schon deshalb 
w ; eil man beobachten kann, 
wie weit der Absturz des 
deutschen Volkes in die Bar¬ 
barei damals vor sich ging. 
Intellektuelle und Künstler 
stellten sich in den Dienst 
des Dritten Reiches und wur¬ 
den zu treuen Dienern ihrer 
Herren Hitler und Goebbels. 
Mögen die damaligen Auf¬ 
führungen noch so schön 
gewesen sein, über ihnen 
schw3bt der Blutgeruch ei¬ 
nes verbrecherischen Regi¬ 
mes, selbst wenn man ganz 
von den Judenverfolgungen 
absehen will. Aber wer kann 
das? 

Lüth kritisiert scharf. Das 
aber kann uns nicht darüber 
hinwegtrösten, dass sich ge¬ 
rade diejenigen Schichten 
deutschen Volkes, wenn 
auch mitunter zögernd oder 
mit geschickten Vorbehal¬ 
ten, das Theater machten 
und mitmachten, die dazu 
berufen gewesen W’ären, 
durch ihre Würde, durch ihr 
Wissen, durch ihr« Haltung 
und ihren Widerstand die 
Prostitution der Kunst zu 
verhindern. Leider sind wir 
nicht in der Lage, die Dinge 
anders zu malen, w’ie wir sie 
sehen. Insoweit liefert das 
Buch von Lüth reichhaltiges, 
wenn auch erschütterndes 
Material. Die deutschen 
Schauspieler, von einigen 
rühmlichen Ausnahmen ab¬ 
gesehen' waren Dur allzu 


donde se puede 
me preguntö mi 
“Me alegra oir 


“eSabes, a Io mejor, 
comprar un buen pico?“ 
vecino hace unos dias. 
que tambnm tu comenzaras a trabajar tu 
huerta“, le dije, “pero no es esta la tem- 
porada mäs apropiada, y a lo meior te 
convendHa esperar hasta la primavera.“ 

“No para la huerte neeesito el pico“, 
eontesto mi vecino, “vo salgo la semana 
que viene a pasar mis vaeaciones anua- 
les.“ 

“fcDe vaeaciones anuales con un pico? 
öQuö haräs con el pico a orillas del 
mar?“, le pregunte. 

Mi vecino riö: “No, no via jo a la cos- 
ta de! mar. Yo via jo con un grupo de 
arqueölogos aficionados, a buscar anti- 
giiedades. Hace ya algunos anos que yo 
participo en el verano en las excavacio- 
nes 

Columna izquierda 

de lugares antiguos del pafs.“ 

Me asombr6 mucho. No me imaginö 
que mi vecino, que es empleado en un 
banco, se interesara por arqueologia. Co- 
menc^ a preguntarle muchas preguntas 
sobre este tema y el me contestö con en- 
tusiasmo. El opina que todo ciudadano 
debe conocer el pasado de nuestra tierra 
y de nuestro pueblo, y no hay me todo me¬ 
jor y mäs interesante para ello que de- 
dicarse a la arqueologia. “Cada verano 
yo salgo a un largo viaje. no en kilöme- 
tros, sino en afios. Yo viajo varios miles 
de anos hacia el pasado. Creeme que es- 
to es el viaje mä s interesante. mucho 
mäs interesante qu« un viaje a la costa 
del mar. Ven conmigo una vez y veräs.“ 


EINE LANGE REISE 

„Vielleicht w-eisst du. wo man eine 
gute Hacke kaufen kann?“, fragte mich 
mein Nachbar vor einigen Tagen. „Ich 
freue mich zu hören, dass du deinen Gar¬ 
ten zu bearbeiten beginnst“, sagte ich 
ihm, „aber jetzt ist doch nicht die meist 
geeignete Jahreszeit, vielleicht lohnt sich s 
dir, bis zum Frühjahr zu w r arten.“ 

„Nicht für den Garten brauche ich 
eine Hacke“, antwortete mein Nachbar. 
„In der nächsten Woche verreise ich in 
meinen Jahresurlaub.“ 

„Mit der Hacke in den Jahresurlaub? 
Was machst du mit der Hacke am 
Strand?“ fragte ich. Mein Nachbar lachte: 
„Nicht zum Strand 1 fahre ich. Mit einer 
Gruppe von Archäologen-Amateuren fah¬ 
re ich, Altertümer zu suchen. Schon seit 
einigen Jahren nehme ich im Sommer an 
Ausgrabungen 

Linke Spalt« 

an antiken Plätze*. 

Ich w'ar sehr erstaunt. Ich hatte nicht 
vermutet, dass mein Nachbar, ein Bank¬ 
beamter, sich für Archäologie interessiert.’ 
Ich begann, ihn einiges über dieses Fach 
zu fragen, und er antwortete mit Begei¬ 
sterung. Seine Meinung ist, dass jeder 
Bürger die Vergangenheit unseres Lan¬ 
des und unseres Volkes kennen muss; 
und es gibt keine bessere und interessan¬ 
tere Methode als die Beschäftigung mit 
Archäologie. „Jeden Sommer mache ich 
eine lange Reise, lang nicht wegen der 
Kilometer, sondern w’egen der Jahre. Ich 
reise einige tausend Jahre in_die Vergan¬ 
genheit. Glaube mir. das ist die interessan¬ 
teste Reise; viel interessanter als eine 
Reise* zum Strand. Komm einmal mit, 
und du würst sehen.“ 


schnell bereit, die durch die 
rücksichtslose Eliminierung 
der jüdischen Schauspieler, 
Regisseure und sonstigen 
Theaterleute geschaffene 
Lücke auszufüllen. Auch das 
finden wir in Lüths Buch be¬ 
stätigt. das ein wichtiges 
Tatsachenmaterial für die 
Beurteilung der abgründigen 
Amoral des Dritten Reiches 
liefert. 

Hieran ändern nichts das 
Glanzpapier und die schönen 
Bilder, selbst nicht die gu¬ 
ten Absichten und die lau¬ 
tere Gesinnung von Erich 
Lueth, für den wir Sympa¬ 
thie und Respekt empfinden. 

I>r, Swarsensky 

PaJdy Chayfcfsky: El ddei- 
mo hembre, Editorial Israel 
1932. — Originaltitel „The 


Tenth Man“, aus dem Eng¬ 
lischen inc Spanische über¬ 
tragen von Mira Arlt. (Aten- 
feiön La Semana Israelita). 


BULLETIN. 4. Jahrgang, 
Nummer 16. 1931, Publikatio¬ 
nen des Leo Baeck-Instiiuts, 
Verlag Bitacn Ltd., Tel 
Aviv. 

Dieses jetzt zum Versand 
gelangte Heft ist vor allem 
dem leider reichlich aktuel¬ 
len Theme des Antisemitis¬ 
mus gewidmet. In interes¬ 
santen, tiefgehenden und 
umfassenden Schilderungen 
analysieren die verschiede¬ 
nen Autoren das weite Ge¬ 
biet der Judenfeindlichkeit 
von frühen Zeiten bis in die 
letzte Gegenwart, ln einem 
Aufsatz wird über Richard 
Wagner und die Anfänge des 


modernen Antisemitismus 
gesprochen, ein anderer be¬ 
handelt die Kontrovers« 
Graetz gegen Treitschke, 
schliesslich wird neben an 
deren Themen auch das dei 
„Jüdischen Parteigängei 
des Antisemitismus“ gespro 
chen. 

In jedem Fall ist zu un 
terstreichen. dass die publi¬ 
zistische Tätigkeit des Lee 
Baeck-Instituts von grossem 
Wert und bleibender Bedeu 
tung ist. was die letzte Aus¬ 
gabe des Bulletins erneut 
unter Beweis gestellt hat. - 
(h. s.) 

Alexander Pomerantz: Die 
von den Sowjets ermordeten 
jüdischen Schriftsteller (in 
Jiddisch). Verlag: Jüdisches 
Wissenschaftliches Institut 
in Buenos Aires, 1932. 
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Ereignisse der Wor.tlP Nazi-lieber fall auf ein Theater 


Kulturveranstaltung in 
der Israel-Botschaft 

Der Israel-Botschafter Ge¬ 
neral Awidar und seine Gat¬ 
tin veranstalteten in den 
Räumen der Botschaft ei¬ 
nen Kultur abend für die Mit¬ 
glieder des holländischen 
Kultur Zirkels. Der Einladung 
waren zahlreiche Gäste aus 
der holländischen Kolonie 
und aus jüdischen Kreisen 
gefolgt. 

Die Gattin des Botschaf¬ 
ters, Frau Jemina Awidar, 
eine bekannte Schriftstelle¬ 
rin, leitete die Veranstal¬ 
tung mit einem Vortrag in 
fliessendei.i Spanisch über 
».Das kulturelle Leben in Is¬ 
rael“ ein. Als erstes dankte 
sie auch von dieser Stelle 
aus den Holländern für ihr 
solidarisches Verhalten zu 
den Juden während der Na¬ 
zibesetzung ihres Landes 
und versicherte, Israel und 
die Juden würden diese Dan¬ 
kesschuld niemals verges¬ 
sen. Sie verwies auf die ge¬ 
meinsamen Züge beider 
Länder, Holland, ein Land, j 
das dem Meer den Beden 
abgewint, um ihn fruchtbar | 
zu machen, und Israel, ein 1 
Staat, der die Wüste zu neu¬ 
em Leben erweckt. 

Um ein Volk zu verstehen, | 
so fuhr sie fort, müsse man ! 
sein Kulturleben kennen. So 1 
hätten sie und ihr Gatte, als , 
sie nach Argentinien kamen, j 
sich zuerst bemüht, die Kul¬ 
turwerte des argentinischen ! 
Volkes zu studieren, um die 
Mentalität des Volkes zu 
begreifen. Was die Kultur 
Israels anginge, so se. diese 
nicht leicht zu erklären, sie 
sei 3.000 Jahre alt, ihre Trä¬ 
ger lebten im Exil und wur¬ 
den von den Kulturen der 
Gastländer beeinflusst. Doch 
die jüdische Kultur a lj sol¬ 
che blieb auf der Grundla¬ 
ge der Bücher der Juden 
rein bewahrt und erwies 
sich als so fest gegründet, 
dass kein Sturm an ihr rüt¬ 
teln konnte. 

Die Kultur des heutigen 
israelischen Volkes, das sich 
aus Menschen aus 74 Län¬ 
dern zusammensetzt, darun¬ 
ter aus Ländern, wo die Be¬ 
völkerung noch heute wie 
im 15. Jahrhundert lebt, aus 
Ueberlebenden der Konzen¬ 
trationslager und Emigran¬ 
ten aus Osteuropa, musste 
erst auf einen gemeinsamen 
Nenner gebracht werden, i 
Israel gleicht heute einer 1 
grossen Schule, in der jeder j 
vierte Bewohner, Kinder wie ' 
Erwachsene, studiert. Bei ei¬ 
ner 2 Millionen zählenden 
Bevölkerung studieren 50.000 
Erwachsene, jährlich er¬ 
scheinen 1.500 Bücher, 40.000 
Menschen haben die Hebräi¬ 
sche Enzyklopädie bestellt, 
so dass man auch heute 
noch die Juden das Volk 


des Buches nenr.en kann. 
Das Israelische Sinfonie Or¬ 
chester nimmt den 3. Platz 
auf der Welt ein. Die Ar- 
mee beteiligt sich an ar¬ 
chäologischen Ausgrabungen 
j und lehrt das Volk auf die¬ 
se Weise seine Vcrgangen- 
, heit kennen, an der beson- 
I ders die Jugend ein grosses 
1 Interesse bezeigt. Die junge 
j Generation der Sehriftstel- 
I ler bedient sich Themen aus 
! der Vergangenheit und die 
' Musikschaffenden fassen die 
j Folklore der vielen Juden- 
heiten. die heute zu einem 
Volk zusammengeschmolzen 
sind, in moderne Formen. 

Israelische Lhder 
und Taenze 

Das künstlerische Pro¬ 
gramm der Veranstaltung 
bestand aus Gesang und 
Tänzen. Norma Lerer brach¬ 
te mit ihrer reinen, kultivier- 
' ten Stimme Lieder in he- 
| bräischer und jiddischer 
i Sprache und auf Ladino 
dem altspanischen, mit he 
| bräischen und türkischen 
Worten durchsetzten Idiom, 
l dessen die Sefarden sich noch 
! heute bedienen. Hierauf 
sang Baruch Grabovsky, der 
J den gleichen warmen Bei- 
; fall wie Frau Lerer erntete 
: und sich auch zu einer Zu- 
' gäbe verstehen musste. 

Dann trat das Kinor-Quar- 
j tett auf, das ebenfalls israe¬ 
lische und jüdische Lieder 
sang, als letztes das Aleluya 
von Levandowsky. Meister 
j Jascha Galperin war den 
I Sängern ein verständnisvol¬ 
ler Begleiter. 

Den Abschluss bildete ein 
Tänzerpaar, das Folklore¬ 
tänze, darunter jemeniti¬ 
sche, orientalische, polni, 
sehe, kaukasische und ehas- 
sidisehe zeigte, wie sie in 
Israel getanzt worden. Das 
Publikum spendete den Tän¬ 
zern begeisterten Applaus 
und zeigte sich gleicherwei¬ 
se von dem Trio entzückt, 
das die Begleitung musizier¬ 
te, und besoLders von dem 
munteren Vortrag des jun¬ 
gen Mädchens, das zu die¬ 
sen Rhytmen reizend sang. 

Bevor sich die Anwesen¬ 
den noch bei einem zwang¬ 
losen Cocktail zusammen¬ 
fanden. hatten die Gastge¬ 
ber noch das Vergnügen, als 
Ehrengast die weltberühmte 
holländische Oper Sängerin 
Frau Gre Brouwenstijn zu 
begriissen. 


sammengeschlossen, um im 
nächsten Jahr gemeinsam 
Gesellschaftsreisen nach Is¬ 
rael und anderen Ländern 
zu organisieren. Hierdurch 
hofft man, die Preise stark 
verbilligen und den Touri¬ 
sten viele Vorteile bieten zu 
können. 

Die neue Interessenge¬ 
meinschaft arbeitet unter 
Leitung des israelischen 
Touristenbüros in Buenos 
Aires, der ZIM und EL AL, 
die Büros in Argentinien un¬ 
terhalten, welche den Rei¬ 
senden mit Vorschlägen zur 
Verfügung stehen und jene 
beraten, die wirtschaftliche 
Beziehungen zu Israel an¬ 
knüpfen oder das Land zu 
Studienzwecken besuchen 
wollen. Auf die Wichtigkeit 
dieses Zusammenschlusses 
verwies der Vertreter der 
ZIM- de r berichtete, dass 
die Propagandabüros der 
Arabischen Liga an alle Rei¬ 
sebüros in der Welt Droh¬ 
briefe richten, darunter auch 
an jüdische Reiseagenturen. 
Das neu gegründete „Büro 
für Tourismus nach Israel“ 
ist bereit, noch weitere Rei¬ 
sebüros, die sich ihm an- 
schliessen ^vollen, aufzuneh¬ 
men. Bisher gehören ihm 
folgende Agenturen an: Jor- 
mar, Interlfneas, Aromar, 
Maris, Turistil und Centrai- 
Europea. Das neue Büro hat 
es sich zur A_ufgt.be ge¬ 
macht, den Touristenver¬ 
kehr nach Israel zu fördern, 
da die Fremdeniadustrie ei¬ 
ne der wichtigsten Einnah¬ 
mequellen des jungen Staa¬ 
tes ist. 

Rabbiner-Seminar 

Das lateinamerikanische 
Rabbiner-Seminar teilt mit, 
dass die Anmeldung von 
Schülern für das kommen¬ 
de Lehrjahr 1963 jetzt vor 
genommen werden kann. In¬ 
teressenten können alle In¬ 
formationen im Sekretariat, 
Libertad 769. erhalten, das 
von 14 bis 18 Uhr 30 geöff¬ 
net ist. 



... 

.. - ,• ; 

Das Bild zeigt die Einschiaege von Kugeln in der Eingangstuer des Teatro de los Inde 
penaientes, wo ,,E| Hamlet del Barrio Judlo' aufgefuehrt wird. Die drei Taeter die 
ausserdem auf e:n Reisebuero schossen, konnten dingfest gemacht werden. * 


Bestrafung der Schuldigen 2ZSK 


aus 


Foerderung des 
Tourismus 

Zur Förderung des israeli¬ 
schen Tourismus und der 
wirtschaftlichen Zusammen¬ 
arbeit mit Isra/1 haben sich 
sechs Reisebüros in Buenos 
Aires zu einer Arbeits- lind 
Interessengemeinschaft zu- 


Gratulieren Sie Ihren Verwandten und 
Freunden in Amerika, Israel und Europa zu 
Rosch Haschonoh mit einer v 
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Mahnmal enthüllt 

Athen. — Ein Mahnmal 
zur Erinnerung an die 50.000 
griechischen Juden, die in 
der nationalsozialistischen 
Zeit ums Leben kamen, 
wurde vor kurzem in Salo¬ 
niki-enthüllt. Hohe griechi¬ 
sche Persönlichkeiten sowie 
Vertreter der jüdischen Ge¬ 
meinden und der Leiter der 
Internationalen Abteilung 
des Jüdischen Weltkongres¬ 
ses in Europa, A. L. Easter- 
man. wohnten der Feierlich¬ 
keit bei. 

Der Präsident des Welt¬ 
kongresses, Dr. Nachum 
Goldmann, betonte in einer 
Grussbotschaft, dass die 
griechischen Opfer der na¬ 
tionalsozialistischen Verfol¬ 
gung von ihre i jüdischen 
Glaubensbrüdern in aller 
Welt nie vergessen werden 
würden. Das Mahnmal steht 
auf dem jüdischen Friedhof 
in Saloniki. (AWZ) 

Franzossn koeniun 
wieder einreisen 

Paris. — Das Einreisever¬ 
bot fü r französische Staats¬ 
bürger nach Aegypten ist 
aufgehoben worden. Das 
Verbot war nach der Ver¬ 
haftung von vier französi¬ 
schen Diplomaten wegen an¬ 
geblicher pionage im De 
zember 1961 ausgesprochen 
worden. (AWZ) 


suchen^** 

Ausbreitung' die“?AuÄ LTr “au, Ei “'T 

ehe auf andere Südamerika- ; notfalls“ 3 eine" 1 nneh 

nisehe Länder bestätige di« . “1., f" ie L noch 

.. --- -.. 1-., Berichte, dass die antlsemi- , *** 

über die antisemitischen An- tische Hetze von einer Zen- H _T, de y -Y on , M ' 0SC A h l 5 .. Ko1, 
griffe gegen die jüdische G<- ! trale betrieben wird, die das flir .ff r Abteilung 

meinschaft .n Argentinien z u | Ziel verfolgt, nach dem Bei- 3 ’ bekanntge- 

sprechen. Phil Baum, der spiel Hitlers die bestehende r' b ‘, f S °i~ 

demokratische Ordnung zu ! l“ ^ n ? re . lig l 5 ' 

erschüttern Nach Ansicht sen u °d Bei ufsschulen in Is» 
Nussbaums- handelt es rieh £? T erte ^ werden die von 
hier um ein erorobte^ ' geschiedenen Stromun- 

Kampfmittel, das seit jeher ff“ lm H Jutknl “ m u " , f rb ? 1 .* 
angewandt wurde, um sich , £Vi-hfn'VTul/ UC * °t 

der Juden als bequeme PrÜ-' : h f n Schul€n Aufnal *- 
gelknaben zu bedienen. f;„ c „ ... . . , 

Der Redner nannte es be- al « d ? ? da , s s, . eh 
zeichnend, dass trotz der aUS ' ertre,<?i ' n aller latein- 
zahlreichen antisemitischen am<?nkan »*ehen Jugmdbe- 
Ausschrei.ungen kfin einzh ä "?, g “ ngen f!? a , mmenset j*- 

fühlen uns 'S« der Terroristen bisher Um f? 

Juhlen uns festgenommen worden ist. P 1 U r , f hfl,hr , uog dleses u Ab - 
... . E r wandte sirh an di« 7 ?* sorptionsplans zu uberwa- 

keit ermutigt, mit dem un- j vvana e sich an die Re- (ixA) 

ser State Department die Argentiniens mit 

Gefahren verfolgt, die nicht der Aufforderung, „die Ver- Geld für arabische 
der argentinischen Ju- ■ >]nf * UI 'S. zwischen den heuti 


Washington. — Eine Dele¬ 
gation des nord amerikani¬ 
schen Jüdischen Weltkon¬ 
gresses wurde von Unter¬ 
staatssekretär Edwin Martin 
empfangen, um mit diesem 


Sprecher der Delegation und 
Direktor der Kommission 
für internationale Fragen 
des JWK, gab seiner Besorg¬ 
nis über die allgemein be¬ 
kannten Vorfälle Ausdruck. 

,,Wir sind der argentini¬ 
schen Regierung“, erklärte 
Baum, „für ihre öffentlich 
bekanntgegebene Entschlos¬ 
senheit dankbar, den antijü¬ 
dischen Attentaten ein Ende 
zu setzen. Wir 
auch durch die Wachsam 
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nur 

denheit sondaro der Ent¬ 
wicklung einer demokrati¬ 
schen Gemeinschaft in den 
Staaten Amerikas drohen. 
Wenn auch vielleicht ein 
zeitweiliges Aufhalten in der 
Zahl und Häufigkeit der an¬ 
tisemitischen Ausschreitun¬ 
gen in Argentinien zu beob¬ 
achten ist, so können jedoch 
diese Angriffe nur dann end¬ 
gültig aufhöran, wenn eine 
grössere soziale und ökono¬ 
mische Stabilität erreicht 
wird und die Regierung ihre 
mündlichen Versprechungen 
erfüllt, d. h. wenn die Ver¬ 
antwortlichen an den antise¬ 
mitischen Gewalttaten be¬ 
straft werden.“ 

ALLE DEMOKRATEN 
BESORGT 

New York. — Max Nuss¬ 
baum, der Präsident der 
Zionistischen Organisation 
in Nordamerika erklärte in 
der ersten Siizung\der Na¬ 
tionalexekutive der ZOA, 
dass die „heutige Welle anti¬ 
semitischer Ausbrüche in 
Argentinien in der ganzen 
demokratischen Welt tiefe 
Besorgnis ausgelöst hat.“ 

Mit dem Hinweis darauf, 
dass die ».Terrorakte, die in j 
Argentinien von verbreche- ! 
rischen Elementen gegen 
Mitglieder der jüdischen Ge- f 
meinschaft verübt worden ; 
sind, an die ersten Tage des 
Nazismus erinnern und von 
diesem Blickwinkel aus als 
Anzeichen für einen bevor¬ 
stehenden Zusammenbruch 
der Demokratie in diesem 
Land betrachtet werden 
könnten, führte Nussbaum 
aus, die ungestrafte und un¬ 
kontrollierte Fortsetzung die¬ 
ser Delikte müsse der Stär¬ 
kung der totalitären Ideolo¬ 
gien dienen, die die völlige 
Zerstörung der freien De¬ 


gen antisemitischen Exzes- Flüchtlinge 
sen und der grossen Zahl [ Genf. — Das Hilfswerk 
ehemaliger Nazis, die im der Vereinten Nationen für 
Lande Zuflucht gefunden ha- ! die arabischen Palästrna- 
ben, aufzudecken, denn „der flüchtlinge hat vom Emtr 
gute Name Argentiniens als I von Kuwait eine Spende in 
freie Demokratie erheischt 1 Höhe von 100.000 Dollar er- 
die Ausräucherung des Hau- halten. Das Geld soll für die 
fens von Nazis, die die Luft Ausbildung junger Flüchilin- 
dieses grossen Landes ver- • ge in technischen Berufs- 
pesten.“ i schulen verwendet werden. 


Die BARMIZWAH unseres Sohnes 

CARLOS RÜBEN 

findet s. G. w. am Sonnabend, den 15. September, 
um 9 Uhr in der Chaim Weizmann-Synagoge, Ar- 
cos 2319, statt. 

WERNER HERZ u. Frau ANITA 
geh. GREINITZ 

F.tnpfang am Sonntag, den 16. September, von 
17—19 Uhr in Moldes 2376, 3. St. 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722/5723 


Freitag, den 28. September 
Sonnabend, d. 29. September 

Sonntag, den 30. September 

Montag, den 1. Oktober 
Sonntag, den 7. Oktober 
Montag, den 8. Oktober 
Freitag, den 12. Oktober 
Sonnabend, den 13. Oktober 
Sonntag, den 14. Oktober 
Freitag, den 19. Oktober 
Sonnabend, den 20. Oktober 
Sonntag, den 21. Oktober 
Sonnabend, den 27. Oktober 
Freitag, den 21. Dezember 
Sonnabend, d. 22. Dezember 
Sonnabend, d. 29. Dezember 
Sonntag, den 6. Januar 1963 
Sonnabend, den 9. Februar 

Donnerstag, den 7. März 
Sonntag, den 10. März 


Erew Rosch Haschana 

1. Tag Rosch Haschana 
5723 

2. Tag Rosch Haschana 
5723 

Zorn Gedalla 
Kol Nidrei 
Jom Hakipurlm 
Erew Sukkot 

1. Tag Sukkot 

2. Tag Sukkot 
Hoschana Rabba 
Sehemini Azeret 
Simcbat Tora 
Schabbat Bereschit 
Erew Chanukka 

1. Tag Chanukka 
8. Tag Chanukka 
Fasten Assara be'Tewet 
Schabbat Schira — Cha- 
mischa assar be Schwat 
Fasten Esther 
Purim 
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ISRAEL-WIRTSCHAFT 

Theorie und Praxis 


RÄSSCO in Kfar Schmarjahu 

von M. C. STERN, Generaidirekter der „Rasssa’* 


Die Durchführung des von 
der Regierung Israels am 9. 
Februar 1962 anlässlich der 
Abwertung des lsraelptundes 
verkündeten „Wirtschafts- 
Programms“ geht doch lang¬ 
samer vor sich, als man ur¬ 
sprünglich gehofft hatte, 
und die Schwierigkeiten, die 
überwunden werden müs¬ 
sen, sind zahlreich. 

Jahrelang wurden Land¬ 
wirtschaft und Industrie 
durch künstliche Mittel auf 
dem Wege der Entwicklung 
voj angetrieben und die da¬ 
durch erzielten Erfolge wa¬ 
ren auch keineswegs klein. 
Beide Zweige der Wirt¬ 
schaft konnten sich einen 
ständig steigenden Anteil an 
der Versorgung des Landes 
sichern und dies trotz des 
beträchtlich gestiegenen Le¬ 
bensstandards und der Ein¬ 
ordnung des Einwanderer¬ 
strems. 

Nun aber zeigt sich, dass 
der Inlandsmarkt allein 
nicht mehr die Produktion 
tragen kann. Dies gilt für 
die Landwirtschaft ebenso 
wie für die Industrie. 

Israel muss den Anschluss 
an die Weltmärkte wieder 
suchen und finden. Hierzu 
kommt noch, dass dieser 
Tendenz - Umschwung be¬ 
schleunigt werden muss 
durch die europäische In¬ 
tegrationsbewegung. gehen 
doch 70 Prozent der Ausfuhr 
Israels in die Länder der 
EWG (Europäische Wirt¬ 
schafts * Gemeinschaft) und 
der EFTA (Europäischer 
Fr eih a n d-el s-Ver b an d). 

SCHUTZMASSNAHMEN 

Israel wird diesen An¬ 
schluss an die Weltmärkte 
aber nur finden können, 


von Dr. KÜRT OTTEMQOSER (Israel; 


wenn es selbst seinen Markt 
anderen Ländern öffnet, und 
wenn es in der Lage ist, 
wettbewerbsfähig auf den 
Exportmärkten aufzutreten. 

Daher waren auch die 
Massnahmen, die diesen Pro¬ 
zess herbeiführen sollten, 
ein Kernstück des eingangs 
erwähnten „Neuen Wirt¬ 
schafts-Programms“ der Re¬ 
gierung. 

Israel hatte seine junge 
Industrie bisher auf zwei 
Wegen geschützt, nämlich 
administrativ und zollmä- 
ssig. Administrativ wurde 
für solche Waren, die in Is¬ 
rael produziert werden, ent¬ 
weder keine Einfuhrerlaub¬ 
nis erteilt, oder aber es wur¬ 
den dafür nicht nur sehr ho¬ 
he Schutzzölle gefordert, 
sondern auch recht beträcht¬ 
liche Sonderabgaben, die 
solche Importwaren sehr 
verteuerten. Dies galt auch 
für die am sogenannten 
„Grauen Markt“ zugelasse¬ 
ben Luxus-Lebensmittel und 
ähnliche Güter. 

Hier soll nun eine radika¬ 
le Aenderung eintreten. Alle 
administrativen Schutzmass¬ 
nahmen sollen in Wegfall 
kommen und lediglich fiska¬ 
lische Zölle sollen bleiben 
und der jungen Industrie, 
soweit nötig und berechtigt. 
Schutz gegen eine leistungs¬ 
fähigere Konkurrenz bie¬ 
ten. 

Diese Massnahmen, voll 
durchgeführt, würden aber 
auch zweifellos zu einem Ab¬ 
bau vieler Preise führen, 
die heute überhöht sind, 
weil jede Auslandskonkur¬ 
renz ausgeschlossen ist und 
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skh daher nicht regulierend 
auswirken kann. 

Nun sind aber viele Indu¬ 
strien, oft von der Regie¬ 
rung initiiert und gefördert, 
errichtet worden, von denen 
man von vorneherein wuss¬ 
te. dass sie niemals eine 
Konkurrenz mit dem Aus¬ 
land aufnehmen können. 
Wenn man trotzdem solche 
Unternehmen errichtete, so, 
weil man dabei doch hoffte, 
Devisen zu sparen, weil man 
Arbeitsplätze schaffen woll¬ 
te, oder weil man es im all¬ 
gemeinen Interesse tun zu 
müssen glaubte. 

Um nur ein Beispiel dafür 
zu geben, sollen die Zucker 
fabriken genannt werden, 
die man errichtete. Diese 
Betriebe arbeiten so teuer, 
dass es vom Standpunkt <^er 
Rentabilität gesehen besser 
wäre, sie zu schlossen und 
den Zucker aus dem Aus¬ 
land zu kaufen. Aber Israels 
Landwirtschaft erzeugt Zuk- 
kerrüben, die verarbeitet 
werden sollen, und man will 
auch nicht ganz und aus¬ 
schliesslich für dieses wich¬ 
tige Nährprodukt vom Aus¬ 
land abhängig sein. 

Ein anderer Fall ist die 
sogenannte „Stahlstadt“ bei 
Akko, wo Eisen und Stahl 
verarbeitet wird. Hier stellt 
sich der zusätzlich verdien¬ 
te Dollar auf 5 IL und mehr, 
ln diesen Unternehmungen 
die dem kooperativen Sek¬ 
tor gehören, wurden weit 
über 35 Millionen IL inve¬ 
stiert. N 

Es ist ein schwerer Ent¬ 
schluss, solche Werke, die 
annähernd 1.000 Arbeitern 
Brot geben, zu schliessen. 
Aber würde man es tun, so 
könnte Zucker und Bau 
eisen, wie auch Stahlrohre 
sehr viel billiger dem Markt 
zur Verfügung gestellt wer¬ 
den. In ähnlicher Lage sind 
weitere Betriebe, und es ist 
klar, dass diese mit allen 
Kräften um ihre Existenz 
kämpfen. 

Aber es gibt auch eine 
recht ansehnliche Zahl von 
Unternehmungen, die un¬ 
ter diesem Protektionismus 
schwer verdient hatten und 
ihre Preise viel höher stell¬ 
ten, als dies hätte sein müs¬ 
sen. Sie können heute, wenn 
sie dazu gezwungen werden, 
die Konkurrenz mit dem 
Ausland aufnehmen und ihre 
Preise entsprechend redu 
zieren. 

STUFEN WEISER ABBAU 


Dr. MAX FLESCH I 

Berater für Investitionen und Finanz¬ 
geschäfte in Israel— Lang- und kurz¬ 
fristige Anlagen — Auskünfte jeder Art 

TEL AVIV, Israel — 18, George Elliot Str. 


Die Industrie weiss genau, 
dass die Umstellung, der 
Uebergang. zur Lib?ralisie 
rung kommen muss und sie 
stimmt daher auch im Prin 
zip dieser Politik zu. wenn 
sie auch versucht, die Um 
Stellung so lange wie müg 
lieh aufzuhalten. Nur so 
kann es verstanden werden 
dass die Industrievertreter 
den Ausschuss für den 
Schutz des heimischen Pro¬ 
duktes unter Protest verlie 
ss-en .als man es berechtig- 
lenveise ablehnte, nochmals 
in eine Prüfung aller Unter 
lagen einzutreten. 

Mit den kürzlich beschlos 
senen zusätzlichen Listen 
von 15 Warengattungen, die 
aus dem administrativen 
Schutz herausgenommen 
werden, sind bereits 85 Wa¬ 
rengruppen liberalisiert. Die 
letzte Warenliste umfasst 
Artikel wie Emaille-Haus 
haltwaren, Hilfsmaschinen 
für die Diamantenindustrie, 
Gaskochapparate, Eisen¬ 
guss, technische LederarU- 


kel, Häute. Verbandwatte, 
Pappe, Suppenwürfel, u. ä. 
Hiervon werden 85 Fabriken 
betroffen, die 1-500 Arbeiter 
beschäftigen und einen Um¬ 
satz von 150 Millionen IL ha¬ 
ben. 

Es unterliegt keinem Zwei¬ 
fel, dass in vielen Tällen die 
israelische Industrie fähig 
sein wird, sich der Umstel¬ 
lung anzupassen, da ihre 
Preise infolge des übertrie¬ 
benen Schutzes, 'der ihr bis¬ 
her gewährt w>ar. stark 
übersetzt waren. Aber es 
kann auch sein, dass das ei¬ 
ne oder andere der betroffe¬ 
nen Unternehmen zur Ein¬ 
stellung seines Betriebes ge¬ 
zwungen sein wird. 

Das ist natürlich hart für 
die Betroffenen, aber man 
muss endlich aus einer 
Treibhausatmospbähe her¬ 
auskommen, in der auch Un¬ 
kraut nppig wuchern konnte. 
Die Israelis haben heute eine 
genügende Anzahl von Ar¬ 
tikeln, mit denen sie durch¬ 
aus konkurrenzfähig auf den 
Weltmärkten sind und deren 
weiterer Ausbau eher lohnt 
als durch künstlich aufge¬ 
päppelte Betriebe das Preis¬ 
niveau im Lande unnötig zu 
belasten. 

Ein weiterer Schritt zur 
Normalisierung der Indu¬ 
strieproduktion und zur Er¬ 
reichung wettbewerbsfähiger 
Preise w ird auch der Kampf 
gegen solche Kartelle sein, 
die ohne eine produktive Lei¬ 
stung zu erfüllen nur ge¬ 
schaffen wurden, um die 
Preise hoch zu halten. Aber 
es muss auch verlangt wer¬ 
den, wie dies seitens der 
Vertreterin der Konsumen¬ 
tenvereinigung unlängst ge¬ 
schah. dass dafür gesorgt 
wird* dass jede Preisermä- 
ssigung dem Konsumenten 
in vollem Umfang zugute 
kommt. 

Diese Liberalisierung der 
Importe hat noch einen wei¬ 
teren Nutzen. Der Investor 
kann sich jetzt eine klare 
Rechnung machen, welche 
Chancen ein von ihm beab¬ 
sichtigtes Projekt hat, und 
er erhält nicht mehr, wie 
bis jetzt, ein verfälschtes 
Bild. Man darf auch dieses 
Moment keineswegs unter¬ 
schätzen. besonders nieht in 
einer Zeit, in der viele aus¬ 
ländische Juden angesichts 
der neuen Welle des Antise¬ 
mitismus daran denken; in 
Israel Betriebe zu errichten. 


Wer heute auf den liebli¬ 
chen. grünen Hügel blickt, 
auf dem sich Kfar Schmar¬ 
jahu befindet — Einwohner 
oder Tourist — kann sich 
schwerlich vorstellen, wie 
verlassen und öde der Platz 
vor der Ansiediung der er¬ 
sten Einwohner im Jahre 
1937 und noch in den ersten 
Jahren danach war. Den 
Riesenunterschied können 
nur die ersten Siedler Kfar 
Schmarjahus beurteilen, so¬ 
wie die Leute der ..Rassco , 
die Initiatoren und Gründer 
von Kfar Schmarjahu. des 
..Erstlings“ dieser Gesell¬ 
schaft im Lande. 

„Rassco“ diente dem Dorf 
im Lauf vieler Jahre als 
Wegweiser und in ihrer Rol¬ 
le als ausführende Hand der 
Zionistischen Organisation 
und der „Jewish Agency“ 
zur Ansiedlung in landwirt¬ 
schaftlichen Siedlungen von 
Einwanderern aus Deutsch¬ 
land und Flüchtlingen aus 
der Hitlerzeit. Wer h: j ute die 
Akten mit den detaillierten 
Gründungs - Plänen, dem 
Briefwechsel mit den An¬ 
siedlern und den Regie¬ 
rungsämtern der Mandats¬ 
zeit durch sieht, dem s er¬ 
scheint diese Periode wie 
aus einem Märchen, wenn 
er nur einige Einzelheiten 
aus der Geschichte jener 
Zeit erfährt. 

Im Jahre 1935 erwarb die 
Gesellschaft „Rassco“ ne¬ 
ben der Siedlung Herzlia 
973 Dunam Boden. D^r gan¬ 
ze Bezirk war damals völlig 
verlassen und unbewohnt. 
Eine Chaussee verband Tel 
Aviv mit Herzlia (über Pe- 
tach Tikwa — Räanana), 
und von dort aus führte ein 
Sandw v eg ins Dorf; die Ent¬ 
fernung betrug 34 km! (Die 
heutige Entfernung über die 
neue Tel Aviy Haifa-Chaus¬ 
see ist 12 km). 1936 baute 
„Rassco“ die ersten Häuser 
und Wirtschaftsgebäude und 
begann mit der Bodenbear¬ 
beitung. „Rassco“ investier¬ 
te damals in dar Bodenent- 
wicklung, Sumpfentwässe¬ 
rung und Anlage der Wege 
im Innern der Siedlung 6.000 
IL. Für diese Summe in Is¬ 
rael-Pfunden kann man heu¬ 
te noch nicht einen halben 
Dunam Boden in Kfar 
Schmarjahu kaufen! 

Die ersten 70 Ansiedler 
wandten sich im Jahre 1937 
an die Gesellschaft mit der 
Bitte um Gründung einer 
landwirtschaftlichen Koope¬ 
rative aufgrund der . von 
j Rechtsanw alt Dr. F. Rosen- 
blüth aufgestellten Statuten 
der Gesellschaft. Als Mit¬ 
gliedsbeitrag wurden 2 IL 
festgesetzt, und als Anfangs¬ 
kapital stellte „Rassco“ der 
Kooperative eine Anleihe 
von 405 IL zur Verfügung. 


Das erste von der „Rass¬ 
co“ gebaute öffentliche Ge¬ 
bäude, das Magazin der 
Kooperative, kostete 95 IL! 
Ein Standardhaus kostete 
310 IL. Eine Wirtschaft mit 
10 Dunam Boden. Hühner- 
haus, Kuhstall, zwei Kühen, 
Esel,' Wagen und Wirt¬ 
schaftsgeräten wurde von 
„Rassco“ für 500 IL ver¬ 
kauft. Landwirtschaftliche 
Instruktoren wurden Ansied¬ 
lers zur Verfügung gestellt 
und „Rassco“ half bei allen 
Problemen der materielen 
und seelischen Einordnung. 

Nach dem zweiten Welt¬ 
krieg- verbesserte sich die 
wirtschaftliche Lage der 
Einwohner und nach der 
Staatsgründung vergrösserle 
sich der Ort in schnellem 
Tempo, verlor allerdings da^ 
mit auch etwas von seiner 
landwirtschaftlichen Atmo¬ 
sphäre. Im Lauf der ersten 
Jahre erfüllte „Rassco“ die 
Aufgaben der Ansiediung, 
während sie jetzt hauptsäch¬ 
lich eine Baugesellschaft ist. 
Sie erbaute Häuser und Vil¬ 
len in Kfar Schmarjahu 
„Beth“. Vor einigen Mona¬ 
ten begann man mit dem 
Bau einer Siedlung auf dem 
„Bagdad“-Hiigel. Das Heim 
„Neve-Aviv“ für Pensionäre 
aus den ^westlichen L?ndern, 
die hier ihre Ruhejahre ver¬ 
bringen wollen, geht jetzt 
seiner Vollendung entgegen. 

Die enge Verbindung der 
Geselschaft „Rassco“ mit 
dem Dorf Wurde vor drei 
Jahren, anlässlich der 25- 
Jahresfeier der Gesellschaft, 
im Bet Ha’am auf dem Hü¬ 
gel von Kfar Schmarjahu 
festlich begangen. Nun¬ 
mehr beglückwünschen wir 
die Einwohner von Kfar 
Schmarjahu. die Ortsverwal¬ 
tung und den Bürgermei¬ 
ster. Dr. Barueh Weill, zum 
Jubiläum ihres Ortes, der 
sich aus einer Einöde zu ei¬ 
nem herrlichen und friedli¬ 
chen Schmuckkästchen ent¬ 
wickelte. Mit vereinten Kräf¬ 
ten glückte diese Pionier auf- 
gabe. und wir sind stolz auf 
unseren Anteil an dem Er¬ 
reichten. 
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GOTTESDIENSTE CHAIM 
VV EIZIM ANN -SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 15 
Abeoas: 19 Uhr. 

Sonntags u. Staat). Feiertage 
Morgens: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbcs KI TEZE 
Freitagabend 19 Uhr. 
Ansprache 

Schabbosmorgen 9 Uhr 
Schabbos - Nachmittag 18 
Uhr 50. 

Sthabbosausgang 19 Uhr 
17. 

Kulturarbeit 
der Gemeinde: 

Der nächste Vortrag des 
Gemeinderabbiners im Käh¬ 
men seiner Vortragsreihe 
,,Die jüdische Religion — ihr 
Werden und ihr Eigenes“ 
findet am Mittwoch, den 12. 
September, um 21 Uhr statt. 
Esposas Jövenes: 

Proxima reuniön Martes 
11 de Septiembre a las 16.45 
horas. 

Golden Age Club 

Nächste Zusammenkunft: 
Montag, den 10. September, 
um 16 Uhr im Gemeinde¬ 
haus Arcos 2319. 

Oneg Schabbat: 

El pröximo CIb: do, 8 de 
Septiembre, se realizarä a 
las 16 horas un Oneg Scha I 
bat organizado conjuntamen- ' 
te entre ei Director de la 
Escuela y el Departamento 
Juvenil de la NCI para toda 
nuestra Juventud. 

Zweiggsmeinde 
Villa Ballester: 

Gottesdienste: 

Freitagabend um 20 Uhr 
30 im Gemeindehaus Int. 
Witcomb 331. 


Festsaele: 

Vermietung fii r Festlich¬ 
keiten jeglicher Art im Ge- 
meindes^kretariat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T. E. 70-N2245. 

I>eth Ilami^rasch 

CFRRITO 774 
GEBETZEITEN 
Schabbos KI SEIZE 

Freitag, den 7. September: 

Eingang: 18 Uhr 15 
Samstag, den 8. September: 

Schacharis: 9 Uhr 

Anschliessend an das Ge¬ 
bet ,,Raschi Schiur“. 

Gemoro Schiur 17 Uhr 30 

Ausgang: 19 Uhr 17 
Wochentage. 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 

BET ISRAEL 

Conde 1345 Tel 76 6623 
GOTTESDIENST am 
Schabbat KI TEZE 
7. — 8. September 1962: 

Freitagabend: Mincha 18 
Uhr 40, anschliessend Lehr¬ 
vortrag des Herrn S. de Le- 
vie und Abendgottesdienst. 

Sonnabend früh: Morgen¬ 
gottesdienst 8 Uhr 30. 

Kiddusch der Jugend: 16 
Uhr 30 Oneg Schabbat. * 
KARTENAUSGABE ZU 
DEN HOHEN FEIER 
TAGEN: 

Unsere Gottesdienste fin¬ 
den wie in den Vorjahren 
wieder in den Sälen Ciudad 
de la Paz 1754 und Moldes 
2155 statt. Als Haupt-Chasa- 
nim fungieren die Herren 
Alfred Baruch und Siegfried 
de Levie, deren Gebete vom 
Gemeinde und Kir.der-Chor 
begleitet werden. Die Kar- 
tenausgabc für Mitglieder 
und Nichtmitglieder wird 
am Sonntag, den 9. Septem- 
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SONNTAGSKURSE 

Am Sonntag, den 9. September, um 10 Uhr 
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„Der Monat Elul und die Hohen Feiertage'' 


ber, um 9 Uhr im Gemein¬ 
dehaus Cramer 2030 fortge- 
! setzt. 

CIRCULO MATRIMONIOS 

JOVENES: 

Am Mittwoch, den 19. Sep¬ 
tember, treffen wir uus im 
Gemeindehaus Cramer 2060 
um 20 Uhr 45 zur Erläute¬ 
rung der Gebete an den Ho¬ 
hen Feiertagen unter Lei¬ 
tung von Herrn Rabb. Dr. 
M. Rosenberg. Wir bitten, 
pünktlich zu erscheinen und 
einen Rosch-haschana-Mach 
sor mitzubringen. Die Her- 
ern S. de Levie und A. Ba¬ 
ruch werden musikalische 
Proben der Gebete bieten. 

GESPROCHENE ZEITUNG 
AM 12. SEPTEMBER: 

Im Saale Conde 1345. Aus 
dem Inhalt: Die Lage der 
Juden, Erfahrungen und Per¬ 
spektiven. — Die Judenfrage 
auf dem Oekumenischen Kir- 
chenkonzii. — Eine Komö¬ 
die von Sammy Gronemann 
auf einer bonae enser Büh¬ 
ne. — 150 Jahre Agudat Jis- 
rael — Bildbeilage: Das Le¬ 
ben einer Familie im Kib¬ 
buz. — Mitarbeiter dieser 
Nummer sind: Jacques 
Arndt mit zwei Künstlern 
des NIFT, Hermann Grün¬ 
berg, Frau Dr. Suse Harf, 
Curt Wilk und Dr. Hardi 
Swarsensky. 

GEMEINSAMER FRIED¬ 
HOFSBESUCH IN 
| TABLADA 

i Am Sonntag, den 16. Sep¬ 
tember. besuchen wir ge¬ 
meinsam die Gräber unserer 
'Angehörigen. Nach kurzer 
j Seelenfeier im Tempel hat 
| ein jeder Gelegenheit, an die 
! Gräber der Seinen zu ge¬ 
hen. Treffpunkt Cramer 2060 
um 14 Uhr 30. Nur nach 
Voranmeldung. 

JUEDISCHES LEHRHAUS 
im Gemeindehaus 
Cramer 2060: 

Die Kurse des Jüdischen 
Lehrhauses werden von den 
Herren Rabb. Dr. M. Rosen¬ 
berg (,,Das Buch Yirmeya- 
hu“) lnd Dr. H. Swarsensky 
(Zwischen den Weltkriegen: 
,,Die Umwertung der Wer- 
te”) am Montag, den 10. 
September um 20 Uhr 30 
pktl. fortgesetzt. 

IVRIT KURSE 
ALLWOECHENTLICH 
Im Gemeidehaus Cramer 
260 laufen vier Iwrit-Kur¬ 
se. Anfänger: Montag 18 
Uhr 30, Mittwoch 19 Uhr 15, 
zweites Lehrjahr: Dienstag 
und Donnerstag 16 Uhr 30: 
Fortgeschrittene: Montag 

17 Uhr, Mittwoch 17 Uhr 50. 

Der neue Anfängerkurs 
findet am Dienstag und Don¬ 
nerstag um 18 Uhr statt. — 
Anmeldung Tel. 76-7452. 

JUGEND UND SPORT 
Im Gemeindehaus Cramer 
2060 trifft sich ständig un¬ 
sere Jugend. Am Werktag 
versammeln sich am Abend 
die Jugendlichen über 15 
Jahre. Am Sonnabend nach¬ 
mittags treffen sich die Jün¬ 
geren hi drei Gruppen ge¬ 
teilt: 7—10-Jährige um 16 
Uhr, 10—12-Jährige um 15 
Uhr, 12—15-Jährige um 15 
Uhr. 

Der Sportbetrieb geht un¬ 
verändert weiter am Sonn¬ 
tag von 9—12 Uhr auf dem 
Sportplatz Tronador—Mon¬ 
roe 

TREFFPUNKT DER 
ALTEN HERREN 

Am Donnerstag Nachmit¬ 
tag um 16 Uhr treffen sich 
unser« alten Herren im Ge¬ 
meindehaus Cramer 2060 bei 
einem Cafecito zur geselli¬ 
gen Aussprache. 

Für Schachspiel und illu¬ 
strierte Zeitung wird Sorge 
getragen. 

STRICKNACHMITTAGE 

An jedem Donnerstag tref¬ 
fen sich um 15 Uhr 30 die 
Damen, die gemeinsam ihre 
Handfertigkeit in den Dienst 
einer gut$n Sache stellen 
wollen. 

ABEND: 15. SEPTEMBER 

Allen unseren Freunden 
bieten wir nochmals am 
Sonnabend, 15. Sept., Gele¬ 


genheit zu geselligem Bei¬ 
sammensein mit Spiel und 
Imbiss. 

CAMP ANA UMDA 

Noch vor den Hohen Fei¬ 
ertagen regle ein jeder sei¬ 
ne Selbstbesteuerung für den 
weiteren Aufbau von Medi¬ 
na t Israel und für die Be¬ 
dürfnisse des jüdischen Vol¬ 
kes in der Diaspora. Gib oh¬ 
ne weitere Mahnung und er¬ 
spare unseren Mitarbeitern 
einen Bittgang in Dein Haus. 
Wer schnell gibt gibt mehr! 

VVIZ0 Gsr.tro Europeo 


geitlich zu den gleichen Zei¬ 
ten ausgegeben, an denen 
der Verkauf für Erwachsene 
erfolgt. 

Werbt Mitglieder für die 
WIZO 




DIE VERLOSUNG DER 
RIFA FUER EINE 
REISE NACH ISRAEL 
mit 14tägigem Aufenthalt 
findet auch dieses Jahr wie¬ 
der bei unserer Wizo-Ker- 
messe statt. Die „Bonos“ 
sind bei allen unseren Kom¬ 
missions-Mitgliedern erhält¬ 
lich. 

DIE WIZO-KAMPAGNE 
FUER DAS JAHR 1962 
hat begonnen. Empfangen 
Sie unsere Damen mit dem 
ihnen und der Sache gebüh¬ 
renden Respekt und denken 
Sie daran, dass alles, was 
Sie tun, dem Aufbau Israels, 
Israels Zukunft und der Zu¬ 
kunft Ihrer Kinder zugute 
kommt. 

25 Jahre ACIBA, 

Maure 2325 — T. E. 77-8905-6 

NEUER VORSTAND 

Der Vorstand der JKG für 
1962/63 setzt sich aus fol¬ 
genden Mitgliedern zusam¬ 
men: 

Ehrenpräsident: Dr. Ar¬ 
thur Nussbaum. 

Präsident: Prof. Dr. Gün¬ 
ter Balliiv. 

Vizepräsidenten: Leo Neu¬ 
feld — Manfred Anspach. 
Sekretär: Josef Brecher. 
Schatzmeister: Lotte Gans 
Beisitzer: Günther Apt — 
Josef Buttenwieser —- Ger¬ 
hard Davidsohn — Egon 
Kollmann — Lore Mainzer, 
Karl Max — Günther Meyer 
— Rudolf Neuberger — Dr. 
Bernhard Schwarcz — Lud¬ 
wig Silber mann — Otto Wur- 
mann. 

Stellvertretende Beisitzer: 
Ernst Nathan — Armand 
Schmelz — Benito Silber¬ 
berg — Hugo Strauss. 

VORTRAGSABEND 
Gibt es einen Ausweg aus 
der Krise unserer Zeit? 

Politische und soziale Strö¬ 
mungen im 20. Jahrhundert. 

Ueber dieses hochinteres¬ 
sante Thema, das jeden an¬ 
geht, spricht Herr Dr. Car¬ 
los Vogel am Mittwoch, den 
12. September, um 21 Uhr, 
im Heim Maure 2325. Gäste 
willkommen. 

KARTEN FUER DIE 
HOHEN FEIERTAGE 
Der Verkauf der restli¬ 
chen Karten für den Gottes¬ 
dienst der Hohen Feiertage 
wird am Dienstag, den 11., 
Mittwoch, den 12., und Don¬ 
nerstag, den 13. September, 
von 17 bis 20 Uhr ira Heim, 
Maure 2325, fortgesetzt. — 
(Auch für Nichtmitglizder. 
Die Karten für den Jugend¬ 
gottesdienst werden unent- 


Gorriti 3951 T. E. 87 7559 

Am vergangenen Sonn¬ 
abend fand in unserem Heim 
ein Festessen zu Ehren 
unseres Ehrenpräsidenten 
Herrn Abraham Kluger 
statt. Nach einer kurzen Be- 
grüssung übergab der Sekre¬ 
tär Roberto Arzt das Wort 
unserem Präsidenten Cai- 
man Herzberg, welcher auf 
die 10jährige Tätigkeit des 
Expräsidenten hinwies und 
übergab de© auf der letzten 
Generalversammlung zum 
Ehrenpräsidenten gewählten 
Chawer Abraham Kluger 
als Erinnerung eine goldene 
Medaille. Anschliessend 
sprach Chawer Leo Szme- 
chow mit hinreissenden Wor¬ 
ten im Namen der Mitglie¬ 
der und dankte Herrn Klu¬ 
ger für alle mit Opfern ge¬ 
leistete Arbeit für den Bar 
Kochba, was mit dem Ap¬ 
plaus der Anwesenden be¬ 
stätigt wurde. 

Sodann übergab Chawer 
Kurt Zimmerspitz das Di¬ 
plom der Einschreibung in 
das Goldene Buch des KKL, 
welches durch die auf der 
Generalversammlung durch- 
gefiihrte Sammlung ermög¬ 
licht wurde. In kurzen Wor¬ 
ten erwähnte Kurt Zimmer- 
spitz die ständige Opferbe¬ 
reitschaft und aktive Mitar¬ 
beit von Abraham Kluger 
für die jüdischen National¬ 
fonds. 

.Zum Abschluss 


sprach l 


Chawer Kluger und dankte 
allen Anwesenden für die 
ihm dargebrachten Ehrun¬ 
gen und betonte, dass ihm 
die geleistete Arbeit nur 
durch die aktive Mitarbeit 
und Unterstützung des ge¬ 
samten Vorstandes möglich 
war. Einen besonderen Ap¬ 
plaus erbat er fü r Chawer 
Adolf Elter, welcher sich 
ebenfalls viele Jahre hin¬ 
durch für den Bar Kochba 
aufopferte. Alle Anwesenden 
blieben bis in die frühen 
Morgenstunden .loch gemüt¬ 
lich zusammen und tanzten 
bei der Musik des Orche¬ 
sters von Bert Oppä. 
SPORT: 

Am vergangenen Sonntag 
spielte unsere Fussballmann- 
schaft gegen ACIBA uad 
konnte dieses Spiel 7:0 ge¬ 
wännen. 

Kommenden Sonntag um 
15 Uhr 30 spielt unsere 
Mannschaft auf dem Sport¬ 
platz von Defensores de Beb 
grano gegen die Mannschaft 
von Igud A. Wir erwarten 
zu diesem Spiel alle ,,Fuss- 
ballhinchas“. 

PING PONG: 

Jeden Dor.erstag um 20 
Uhr findet in unserem Heim 
Ping-Pong - Trainung statt; 
wir bitten alle Spieler um 
pünktliches Erscheinen. 
EINHEITSKAMrAGNE: 

Wir bitten alle Barkochba- 
ner, noch vor den Hohen Fei¬ 
ertagen ihren Beitrag zur 
Einheitskampagne zu lei¬ 
sten. Zahlungen sowie Zeich¬ 
nungen werden von Kurt 
Zimmerspitz entgegen ge¬ 
nommen 
HEIM: 

Unser Festsaal kann fiir 
Festlichkeiten gemietet wer¬ 
den. Auskünfte werden un¬ 
ter 86-0241 und 40-6543 er¬ 
teilt. 


BET ISRAEL 

Am Mittwoch, den 12. September 1962 

UM 20 UHR 45 IM SAAL CONDE 1345 

Gesprochene Zeitung 

Die Judenfrage auf dem Oekumenischen 
Kirchenkonzil 

Dr. SUSE HARF 

Die Lage der Juden 

Erfahrungen und Perspektiven 

Dr. HARDI SWÄRSEN SKI 
150 Jahre Agudat Israel 

C ü R T WILK 
Das Leben einer Familie im Kibbuz 

Ein Bildbericht von 

HERMANN GRÜENBERG 

Sammy Gronemanns Komoedie 

„Jakob und Christian*' im NIFT 

JACQUES ARNDT 

Proben der Jacques Arndtschen Inszenierung 
durch Künstler des Nationalen Jüdischen 
Volkstheaters. 


Alle unsere Mitglieder und Freunde werden um Teil¬ 
nahme an den Kursen des JUEDISCHEN LEHRHAU¬ 
SES am Montag, den 19. September 1962 gebeten. 


29.30 Uhr Bibelkurs 
Dr. M. ROSENBERG 
Das Buch Yirmeyahu 


21.30 Uhr Gegenwartskunde 
JDr. H. SWARSENSKY 
Die Umwertung der Werte 
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SONNTAG. DEN 9. SEPTEMBER, UM 9 UHR 30 SPRICHT IM CINE = 
OPERA, CORRIENTES 860, IN JIDDISCHER SPRACHE 

Dr. JAKOB TSUR 

5 über das Thema 

„ISRAEL, VOLK UND STAAT VOR NEUEN AUFGABEN“ 

Alle sind herzlich eingeladen, das Wort des Praesidenten des Zionistischen 
Aktions-Comites und Weltdirektoriums des KKL zu hoeren. 

AMIA — DAIA — KKL — und Zionistische 
E Landesorganisation in Argentinien 
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CÖMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 22514 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


DURCHFUEHRUNG DER TISCHRI-AKTION 
DURCH DIE JUGEND 


Wir benachrichtigen unse¬ 
re Freunde, dass, wie in den 
vergangenen Jahren, auch 
dieses Jahr, der Vorstand 
des „CHASID“ (JNDA) — 
Frente Juvenil Judio-Sud- 
americano) die verantwortli¬ 
che Leitung, Organisierung, 
und Durchführung der 
TISCHRI-AKTION übernom¬ 
men hat. 

Mitglieder der einzelnen 


Jugendgruppen werden alle 
Familien an den folgenden 
Sonntagen: den 9.. 16. und 
25. September, aufsuchen, 
um die traditionellen Neu¬ 
jahrsglückwünsche des KKL 
zu überbringen. 

Wir bitten ^unsere Freun¬ 
de. diese jüngsten Mitarbei¬ 
ter des KKL, die ihre Aufga¬ 
be mit Enthusiasmus und 
Hingabe erfüllen, würdig zu 
empfangen. 


Annähernd 130 Personen, 
deren Diplome über Eintra¬ 
gungen in die Ehrenbücher 
des KKL aus Israel einge- 
Iroffen waren, folgten am 
30 .August einer Einladung 
unseres Comitis zur Emp¬ 
fangnahme der Auszeich¬ 
nungen. Diese Uebergabe 
ging in einem festlichen 
Rahmen vor sich. Nach der 
Begriissung durch unseren 
Vorsitzenden Chawer Curt 
Wilk ergriff der frühere 
langjährige Präsident des 
zentraleuropäischen KKL- 
Comites, Chawer Dr. Juan 
Klepetar, das Wort um ei¬ 
nen kurzen Abriss der Ge¬ 
schichte des Jüdischen Na¬ 
tionalfonds zu geben, dem 
sich die Beantwortung der 
aktuellen Frage nach der 
heutigen KKL - Arbeit an¬ 
schloss. In sehr eindrucks¬ 
vollen Worten legte der 
Redner dar, dass der Keren 
Kajemeth gegenwärtig eine 
ungeheuer wichtige Aufgabe 
durchführe, indem er den 
Boden für die neue Alijah 
vorbereite und infolge seiner 
Entsumpfungs-, Entstei- 
nungs- und sonstigen Arbei¬ 
ten, mittels seiner grossen 
Aufforstungsprojekte, die 
Funktionen des Keren Ha 
jessod in der Campana Uni- 
da wirkungsvoll unterstütze. 
An Hand von Beispielen be¬ 
wies Dr. Klepetar, dass die 
Aktivitäten des KKL jetzt 
noch mehr als je zuvor die 
Unterstützung aller am Auf¬ 
bau Israels interessierten 
Juden fordern würden. 

Die, der Ansprache folgen¬ 
de Diplom-Verteilung, in de¬ 
ren Verlauf Dr. Klepetar in 
einer Reihe von Fällen tref¬ 
fende persönliche Worte den 
offiziellen Glückwünschen 
hinzufügen konnte, zeigte 
schon, wie sehr die Einfüh¬ 


rungsrede gezündet hatte: 
Viele Diplom - Empfänger 
machten bei der Empfang¬ 
nahme spontan erhebliche 
Sonder spenden, sodass am 
Schlüsse des Abends ein Ge¬ 
samtbetrag von $ 25.400.— 
als Resultat bekanntgegeben 
werden konnte. Besonderen 
Dank kommt hierbei den Ju¬ 
gendlichen zu, die von sich 
die Bedeutung verstanden 
und'in den meisten Fällen 
ein wirkliches materielles 
Opfer brachten. 

Die Veranstaltung wurde 
von künstlerischen Darbie¬ 
tungen umrahmt, und wir 
danken den Herren Baruch 
und Friedemann für ihre 
Mitwirkung. Leider konnte 
wegen der vorgerückten 
Stunde nicht das ganze Pro¬ 
gramm durchgeführt wer¬ 
den. was diejenigen freund- 
lichst entschuldigen wollen, 
die ursprünglich vorgesehen 
waren. 

Der Vorsitzende war auch 
in -der Lage, dem Redner 
des Abends, Dr. Juan Klepe¬ 
tar, das Diplom zu überrei¬ 
chen, durch das der unver¬ 
gessliche Name unserer 
langjährigen treuen Mitar¬ 
beiterin, der Chawera Han¬ 
na Klepetar. für immer mit 
dem heiligen Boden von 
Erez Israel verbunden sein 
wird. 

Am Schluss forderte der 
Leiter des Abends nochmals 
dazu auf, für den KKL zu 
arbeiten, die kommenden 
Veranstaltungen mit dem 
Ehrengast des argentini¬ 
schen Judentums, Dr. Jacob 
Tsur, zu besuchen. Mit ei¬ 
nem herzlichen Dank an al¬ 
le Mitwirkenden sowie die 
gastfreundliche „Nueva Co- 
munidad Israelita“ wurde 
die Feier abgeschlossen. 
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GEMEINSAMER G0TI1SD1ENST 

Verkauf der Eintrittskarten! 

im Salon Sarmiento 2523 

1 Sonntag, 9. Sspt., 10-12 Uhr 
Mittwoch, 12. Sept., 19-21 Uhr^ 


ISRAEL-BRIEFMARKEN 

A.1 WIEDERVERKAEUFER - ALLE NEUAUSGA- * 
BE« ZUM OFFIZIELLEM PREIS « 

Agencia Filatelica oficial ; 

del Estado de Israel, 2 

VIAMONTE SSO, I/B — Bumkk Air.*, R*p Ar«entina * 


Seit der Gründung des Staates ISRAEL erstanden: 

23 neue Staedte 
und 480 Landsiedlungen 

Der Negew, Galilaea, )udea wurden fruchtbar 
gemacht und die Emigranten angesiedelt. 

IHR BEITRAG IST HILFE ZUR 
ERRETTUNG UNSERER BRUEDER 

Seien Sie Partner zum Aufbau von ISRAEL 
durch die 


EINHEITSKAI 


ANNAHMESTELLEN: 

CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL. 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376/ 3°, T. E. 47-3820 

UND SAEMTLICHE SEKRETARIATE DER ANGESCHL0S* 
SENEN ORGANISATIONEN UND GEMEINDEN 

Gentileza de LA SEMANA ISRAELITA 
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Zehn Jahre Israel-Vertrag 


Al* der israelische Aussen- 
minister Mosche Sharett von 
der Unterzeichnungs-Zere¬ 
monie des Deutsch Israel- 
Vertrages in Luxemburg am 
10. September 1952 nach Is¬ 
rael zurückkehrte, verlangte 
man von ihm zu wissen, in 
welcher Sprache et' mit dem 
deutschen Bundeskanzler 
Dr. Konrad Adenauer und 
den anderen an cer Unter¬ 
zeichnung teilnehmenden 
deutschen Persönlichkeiten 
gesprochen habe. Damals 
antwortete Sharett: ,,In der 
Sprache Goethes.“ 

Zehn Jahre spä'er ist es 
nun möglich, eine Zwischen¬ 
bilanz zu ziehen, um festzu¬ 
stellen, ob die Hoffnungen 
und Erwartungen, die die 
Protagonisten des Vertrages 
an dessen Unterzeichnung 
knüpften, sich erfüllt haben. 
Hat das Deutschland Goe¬ 
thes jenen Wall durchbro¬ 
chen, der durch die entsetz¬ 
lichen Hitlerjahre zwischen 
dem deutschen und dem jü¬ 
dischen Volk.; aufgerichtet 
wurde? Sehr selten geben 
politische Entwicklungen 
den führenden Politikern ei¬ 
ne Gelegenheit, das Aus ser- 
gewöhnliche zu tun oder gar 
ein Ideal in die Tat umzu¬ 
setzen. Für die Deutschen 
bedeutete der Deutschland- 
Jsrael-Vertrag zweifellos die 
Anerkennung einer morali¬ 
schen Schuld gegenüber den 
Juden und für di„s^ wieder- 
urrf bedeutete die Unterzeich¬ 
nung nicht minder Schwieri¬ 
ges, nämlich die oft wider¬ 
strebende Anerkennung der 
Existenz eines anderen, ei¬ 
nes besseren Deutschlands, 
selbst wenn dieses, um sich 
zu behaupten, noch manche 
Hindernisse zu überwinden 
haben wird. 

Dr. Nachum Goldmann, 
der Präsident der Welt zioni¬ 
stischen Organisation*, des 
Jüdischen Weltkongresses 
und anderer wichtiger jüdi¬ 
scher O ganisationon, wurde 
der * ittelpunkt dieser Ver¬ 
handlungen. weil diplomati¬ 
sche Beziehungen zwischen 
dem Staate Israel u, d der 
Bundesrepublik fehlt, n und 
die Westmächte in Beant¬ 
wortung vieler Noten Israels 
rieten, direkte Verhandlun¬ 
gen aufzunehmen. 

Dr. Nachum Goldmann 
war der geeignete Mann, 
der^die Verhandlungen füh¬ 
ren konnte. Es ist daher 


von KURT R. GROSSMANN 


verständlich, dass ich Dr. 
Nachum Goldmann anläss¬ 
lich der zehnten Wiederkehr 
der Unterzeichnung des 
Deutschland - Israel - Ver¬ 
trages bitte, in einem frei¬ 
mütigen Interview dieses hi¬ 
storische Ereignis von sei¬ 
nem Standpunkt aus zu be¬ 
leuchten. 

,,Haben sich Ihre Erwar¬ 
tungen und Hoffnungen er¬ 
füllt. die mit der Unter¬ 
zeichnung dieses Abkom¬ 
mens und seiner zwei Zu¬ 
satzprotokolle verbunden wa¬ 
ren?“ ist meine erste Fra¬ 
ge an ihn. 

».Dis Hoffnungen, die wir 
an die Unterzeichnung des 
Luxemburger Vertragswer¬ 
kes geknüpft haben, haben* 
sich weitgehend erfüllt, 
wenn auch natürlich, was 
unvermeidlich, in der 
Durchführung des Abkom¬ 
mens manche^ Unvollkom¬ 
menheiten zu verzeichnen 
sind.“ 

Ich frage nach dem Wirt 
schaftliehen WerNder Wa 
Teillieferungen und der 
individuellen Wiedergutma 
chungszahlungen für Israel 

,,Für Israel waren die Lie 
ferungen unter dem Luxem 
burger Abkommen von ent 
scheidender wirt< chaftlichei 
und finanzieller Bedeutung 
Es ist schwer, sich vorzu 
stellen, wie die wirtschaft¬ 
liche Lage Israe’s sich ent 
wickelt hätte, falls das Ab 
kommen nicht zustande ge¬ 
kommen wäre.“ 

Nachdem Dr. Goldmann 
das Th:ma der individuellen 
Schäden berührt hat, die mit 
dem historischen Ereignis 
vor zehn Jahren in Bezie¬ 
hung stehen, befrage ich ihn 
über die Durchführung der 
individuellen Entschädi¬ 
gungsgesetzgebung. insbe¬ 
sondere ob noch Lücken ge¬ 
füllt werden müssen. 

Dr. Goldmann erklärt, 
dass ',,im grossen ganzen die 
Durchführung der inlividuel- 
len Entschädigungsgesetzge¬ 
bung zufriedenstellend sei, 
obwohl natürlich eine Reihe 
von Lücken in den Gesetzen 
selbst, wie vor allem in der 
administrativen Durchfüh¬ 
rung“ vorhanden sind. Dr. 
Goldmann erinnert daran, 
dass vor einigen Jahren die 
Durchführung sehr im Rück¬ 
stand war. Auf seinen Vor- 


E ne Ankündigung Kennedys 

Washington. — Präsident Kennedy kündigte den 
Rücktritt von Obeirichter Felix Frankfurter und die 
Ernennung von Arbeftsminister Arthur Goldberg als 
Richter am Obersten Gerichtshof an. Der Präsident 
würdigte die grossen Verdienste von Richter Frank¬ 
furter, der sein Amt über 20 Jahre lang bekleidete 
und ,,während seiner Dienstzeit durch zahlreiche 
wichtige Beschlüsse das Gesetz wie nur wenige Rich¬ 
ter bereichert und auf diese Weise einen unschätzba¬ 
ren Beitrag zu der Gesetzgebung des Landes und der 
einschlägigen Literatur geliefert hat.“ Er fügte hin¬ 
zu, leider habe Frankfurter aus Gesundheitsrücksich¬ 
ten seine Aktivität in letzter Zeit einschränken müs¬ 
sen, und „wir werden ihn vermissen“. 

Zur Ernennung von Arbeitsminister Goldberg be¬ 
merkte Kennedy, dieser habe durch eine aktive, über 
30jährige Rechtspraxis und die in dieser Zeit am 
Obersten Gerichtshof geleisteten Dienste weitreichen¬ 
de Erfahrungen gesammelt.“ Er sagte: ,»Arthur 
Goldberg ist durch seinen Charakter, sein Tempera¬ 
ment und seine Fähigkeiten im höchsten Grade für 
sein neues Amt qualifiziert, und ich glaube, dass sei¬ 
ne gründliche Kenntnis der Gesetze gepaart mit sei¬ 
nem tiefen Verstehen unserer ökonomischen und po¬ 
litischen Systeme ihn zu einem wertvollen Mitglied 
des Obersten Gerichtshofes machen wird.“ (ITA) 


schlag ,,hat der Bundes¬ 
kanzler Dr. Adenauer im Ju¬ 
ni 1959 eine Besprechung 
der Ministerpräsidenten der 
Länder mit meinen Mitar¬ 
beitern und mir arrangiert“ 
der dann Konferenzen der 
Fachminister zusammen mit 
den Experten der Claims 
Conference folgten. Dr. Gold- 
mann fährt fort, dass „wich¬ 
tige administrative Mass¬ 
nahmen zur Beschleunigng 
der Durchführung beschlos¬ 
sen‘J^\urden, die sich in ver¬ 
schiedenen Ländern, vor al¬ 
lem 'Berlin, Rheinland-Pfalz 
und * Nordrhein - Westfalen 
günstig ausgewirkt haben. 
„Es gibt aber noch Länder 
— z. B. Bayern —. in denen 
Verbesserungen notwendig 
sind.“ 

Dr. Goldmann geht dann 
auf die Lücken im Bundes- 
entschädigungsges^tz ein, 
die durch ein Schiussgesetz 
beseitigt werden sollten, 
welches auch unbefriedigen¬ 
de gerichtliche Urteile und 
falsche Interpretationen kor¬ 
rigieren müsste. „Es gibt 
eine Reihe ^on Kategorien 
von Opfern des Nazismus, 
die unter der bestehenden 
Gesetzgebung völlig leer aus¬ 
gehen und für die entspre¬ 
chende Gesetzesänderungen 
erlassen werden müssen. Ei¬ 
nes der wesentlichen Bei¬ 
spiele sind die Auswanderer 
aus osteuropäischen Län¬ 
dern, die erst nach dem 1. 
Oktober 1953 ihre Länder 
verlassen konnten und nach 
der heutigen Gesetzgebung 
keine Ansprüche stellen kön¬ 
nen.“ 

Dr. Goldmann hofft, dass 
die von ihm geführten Ver¬ 
handlungen zu einer Verstän¬ 
digung führen werden. 

Ich erinnere Dr. Gold¬ 
mann daran, dass es vor 
zehn Jahren Befürchtungen 
gab. der Deutschland Israel- 
Vertrag könnte die wirt¬ 
schaftlichen Beziehungen 
Deutschlands mit den arabi¬ 
schen Lämjern gefährden. 
Die AraÖTSche Liga drohte 
damals sogar mit einem 
Boykott. „Glaubten Sie vor 
zehn Jahren, Dr. Goldmann, 
an eine Realität dieser Dro 
hungen?“ 

Die Antwort ist interes¬ 
sant. „Ich habe die Drohun¬ 
gen des Boykotts der arabi¬ 
schen Länder vor de/ Unter¬ 
zeichnung des Luxemburger 
Abkommens nie ernst ge¬ 
nommen. Ich bin glücklich, 
dass der Bundeskanzler und 
die Bundesregierung sich 
durch diese Drohungen nicht 
einschiiehtern Hessen. Die 
wirtschaftlichen Beziehun¬ 
gen der Bundesrepublik mit 
den arabischen Ländern ha¬ 
ben sich in diesen zehn Jah¬ 
ren erheblich vergrös^ert 
und im Falle eines Boykotts 
hätten die arabischen Län¬ 
der sehr viel mehr verloren 
als die Bundesrepublik. Ich 
hoffe, dass auch jetzt m 
dem Stadium der Verhand¬ 
lungen über ein Bundesent- 
sehädigum s - Schh.ssgesetz 
die Bundes egierung sich 
durch «etwaige arabische er¬ 
neute Drohungen nicht wird 
einschüchtern lassen.“ 

Wie beurteilt Dr. Gold¬ 
mann die moralische Berei¬ 
nigung des deutsch-jüdi¬ 
schen Verhältnisses nach 
Ablauf dieser zehn Jahre? 

„Die deutsch-jüdischen Be 
Ziehungen sind durch die 
Verwirklichung des Luxem¬ 
burg-Abkommens wesA-r^f h 


verbessert worden. Natür¬ 
lich kann es für die Ver¬ 
brechen des Nationalsozialis¬ 
mus keine Sühne und kein 
Vergessen geben. Aber was 
die Bundesrepublik getan 
hat, war ein Beweis ihres 
ernsten Willens, wenigstens 
in der materiellen Sphäre 
realistisch Wiedergutma¬ 
chung durchzuführen und 
damit ist «int. Basis für ei¬ 
ne Normalisierung der 
deutsch-jüdischen Beziehun¬ 
gen gelegt worden.“ 

Ich wende ein, dass die 
materielle Erfüllung der Wie- 
dergi.tmachungs - Ansprüche 
doch nicht die moralischen 
Fragen des deutsch - jüdi¬ 
schen Verhältnisses beein¬ 
flussen dürfe und der Pro¬ 
zess der Normalisierung sich 
unabhängig davon entwic¬ 
keln müsse. 

Dr. Goldmann erwidert, 
dass „natürlich die mate¬ 
rielle Wiedergutmachung al¬ 
lein nicht genüge. Es ist 
mindestens ebenso wichtig, 
dass das neue Deutschland 
seinen Abscheu vor jedem 
Versuch einer Neubelebung 
des Nazismus zum Ausdruck 
bringt und dies aktiv demon 
striert. In dem Masse, in 
dem die jüdische und die 
nicht jüdjsche öffer.tliche 
Meinung sich von dem wirk¬ 
lichen Bekenntnis des heuti¬ 
gen Deutschland zur wahren 
Demokratie und Toleranz 
überzeugen wird, wird die 
Normalisierung der deutsch 
jüdischen Beziehungen sich 
entwickeln.“ 

„Sie, Dr. Goldmann“, 
setzte ich das Gespräch 
fort, „sind mit Recht der 
Architekt des deutsch-israe¬ 
lischen Abkommens, dessen 
Einmaligkeit im Völkerrecht 
von Rechtslehrern gepriesen 
wird, genannt worden. Wenn 
Sie nun zehn Jahre zurück¬ 
blicken und die vielen Per¬ 
sönlichkeiten auf deutscher 
Seite, mit denen Sie verhan¬ 
delten, an sich Revue pas¬ 
sieren lassen, welche von ih¬ 
nen würd n Sie besonders 
hervorheben wollen?“ 

Dr. Goldmann reagiert, 
als habe er auf diese Frage 
gewartet. „Von all den Per¬ 
sönlichkeiten. mit denen ich 
während der Verhandlungen 
über den Deutschla».d-Israel- 
Vertrag zusammengearbei¬ 
tet habe, ist natürlich die 
bedeutendste der Bundes¬ 
kanzler. Ohne seine ent¬ 
schlossene und grosszügige 
Haltung wäre das Abkom¬ 
men in der heutigen Form 
wahrscheinlich kaum zu¬ 
stande gekommen. 

Ich muss jedoch sagen, 
dass auch eine Reihe ande¬ 
rer deutscher Persönliehkei 
teil entscheidend mitgewirkt 
haben, vor allem der Vize¬ 
kanzler Prof. Dr. Ludwig 
Erhard, der damalige Au¬ 
ssen minister Dr. Heinrich 
von Brentano und eine Rei¬ 
che von Herren im Auswär¬ 
tigen Amt. 

„In diesem Zusammen¬ 
hang muss ich besonders der 
Haltung der Sozialdemokra¬ 
tischen Partei Tribut zollen, 
vor allem ihrem Führer, 
dem verstorbenen Kurt 
Schumacher, und ihren heu¬ 
tigen verantwortlichen Män¬ 
nern, Erich Ollenhafoer, 
Prof. Carlo Schmid und an¬ 
deren, die vom ersten Mo¬ 
ment an sich mit aller Ener¬ 
gie für ein 2 grosszügige 
Entschädigungs - Gesetzge¬ 
bung eingesetzt haben. Ein 
wesentliches Verdienst an 
dem Zustandekommen der 


Verstaerkung der Sicherheit 

Tel Aviv — Die kürzliche Zunahme der arabi 
sehen Bewaffnung verlangt von Israel eine ausserge- 
wöhnliche Anstrengung für die Verteidigung, „eine 
noch grössere als die bisher gemachte. was nicht we¬ 
nig bedeutet“, wie Generalstabschef Zwi Tsur erklär¬ 
te. General Tsur sprach zu einer Einheit von Reser¬ 
visten. die nach den Sommermanövern entlassen wur¬ 
den. Israel könne die Araber nicht daran hindern, 
mehr Waffen zu kaufen, so führte er aus, „aber wenn 
wir unser Leben nicht gefährden wollen, so müssen 
wir für die Aufrechterhaltung des Gleichgewichts der 
Rüstungen Sorge tragen.“ 

General Tsur vertrat die Ansicht, dass die Gefahr 
für Israel nicht nur in dem Entschluss der Araber 
liege, „einen offenen Krieg nach vorbedachten Plänen 
zu entfesseln, sondern es besteht auch die Möglieh- 
kit eines unvorbereiteten oder unvorsehbaren Zwi¬ 
schenfalls, mit dem man bei der heutigen unsicheren 
Lage im Mittelosten rechnen muss.“ Als einen Be¬ 
weis für diese Unsicherheit verwies Tsur auf den 
in der Arabischen Liga bei ihrer Tagung im Libanon 
ausgebrochenen Streit „der in irgendeinem Augen¬ 
blick auf Israels Grenzen überspringen könne, wes¬ 
wegen wir unsere Rüstungen verstärken müssen, 
denn sonst werden uns die Araber unser Schicksal 
diktieren.“ Dies bedeute, so sagte er, grössere finan¬ 
zielle Anstrengungen, mehr Soldaten in der Armee 
und die Notwendigkeit, einem jeden Bürger des Lan¬ 
des das Bewusstsein einzuimpfen, dass die Sich?rheit 
gefestigt werden muss.“ (ITA) 


Der Willen zam Frieden 


ISRAELS ZIELE 

Oslo. — In einer Presse¬ 
konferenz unterstrich Ben 
Gurion, dass die Fähigkeit 
der Aegypter, heute mit ih¬ 
ren Raketen irgendeinen 
Punkt in Isarel treffen zu 
können — wie Nasser er¬ 
klärt habe —, „Israels Po 
sition ernst gestaltet, aber 
die Israelis hotfen, alles Not¬ 
wendige tun zu können, um 
den Krieg zu vermeiden.“ 
Auf die Frage, wie Israel 
das Gleichgewicht gegen die 
ägyptischen Raketen halten 
könne, entgegnete Ben Gu¬ 
rion: „Ich denke an ver¬ 
schiedene Dinge“, doch lehn¬ 
te er es ab, Einzelheiten 
hierzu zu äussern. Er glau¬ 
be nicht, so sagte er, dass 
„je mehr die Araber sich 
streiten, dies Tür den Frie¬ 
den besser sei, sondern im 
Gegenteil, dass je einiger sie 
sind, der Frieden umso nä¬ 
her rücke.“ 

Zu einem anderen Thema 
bemerkte Israels Minister¬ 
präsident: „Wir legen der 
Missionsarbeit in Israel kei¬ 
ne Schwierigkeiten in den 
Weg, obwohl es den Missio¬ 
naren in einigen Fällen ge¬ 
lingt, israelische Kinder 
vom Judentum fortzuftih 
ren. Israel ist ein freies 
Land, in dem Relfgionsfrei; 
heit herrscht.“ Auf andere 
Fragen erwiderte er u. a.: 
„Wir erstreben die Freund¬ 
schaft aller Völker“ und 
„Russland verhält sich nicht 
allzu freundschaftlich uns 
gegenüber.“ Er fügte hinzu, 
seiner Ansicht nach würden 
alle sowjetischen Juden 
nach Israel kommen, wenn 
sie die Erlaubnis zum Ver¬ 
lassen Russlands erhalten 
wii rden. 

Der norwegische Premier¬ 
minister Einar Gerhardsen 
betonte, Ben Gurions Be¬ 
such habe dazu beigefragen, 
„dem norwegischen Volk ei¬ 
ne lebendigere Kenntnis von 


Abkommen kommt natürlich 
den zwei deutschen Unter¬ 
händlern. Prof. Franz Böhm 
und Dr. Otto Küster, zu, 
deren verständnisvolle und 
mutige Haltung in manchen 
Phasen entscheidend war. 


f Israel zu vermitteln.“ In sei- 
I ner Erwiderung verglich 
Ben Gurion den Norden Nor¬ 
wegens mit dem Negew, da 
auch die norwegische Ju¬ 
gend die Aufgabe habe, 
trockene Zonen zu ent wflp* 
1 kein. 

| 

VOR DER ABREISE 
AUS SCHWEDEN 

i Stockholm. — Ben Gurioj 
j besuchte verschiedene infcer- 
’essante Plätze, so u. a. dis 
riesige Luft schütz an läge der 
Stadt, die als erste ihrer Art 
in 40 Meter Tiefe unter ei¬ 
ner grossen Kirche im Stadt¬ 
zentrum gebaut worden ist 
und 15.000 Menschen aufuek- 
men kann. Ben Gurion zeig¬ 
te sich sehr beeindruckt von 
dieser Konstruktion und stell¬ 
te verschiedene Fragen. Er 
besuchte auch die Technolo¬ 
gische Fakultät und besich¬ 
tigte das schwedische Histo¬ 
rische Museum, wo er alte 
Münzen und die Rüstungen 
der Vikinger betrachtete. 

IN FINNLAND 

Helsinki. — Der finnische 
Ministerpräsident Karjalai- 
nen, der Innenminister Meri- 
j koski und andere Vertreter 
der finnischen Regierung er¬ 
warteten Ben Gurioa uad 
seine Begleitung im Flugha¬ 
fen. Als das Flugzeug lau- 
I dete. spielte eine Kapelle 
die Nationalhymnen der bei- 
; den Länder. Hierauf schritt 
I Ben Gurion eine Ehrenkom¬ 
pagnie ab. Die Besucher 
i wurden in die offizielle Re¬ 
sidenz „Quesaranta" in der 
Umgebung jier Hauptstadt 
begleitet. 

— 

Der israelische Minister¬ 
präsident wurde vom Au- 
ssenminister empfangen und 
legte auf dem Grab des Ge¬ 
nerals Mannerheim eine Blu¬ 
menspende nieder. Zu Mit- 
| tag speiste Ben Gurion mit 
dem Präsidenten Keyonneri 
und am Nachmittag traf er 
| mit sozialdemokratischen 
Führern und Mitgliedern der 
Finnisch Israelischen Liga 
zusammen. Am Abend wohn¬ 
te er einem ihm zu Ehren 
von der finnischen Regie¬ 
rung veranstalteten Bankett 
bei. 
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